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Mcli n e.
Skizze nach der Natur von G. ksernisteiu.

(Schluß .)

Zunächst galt es, die beiden Assistenzärzte über die Per¬
sönlichkeit der Fremden aufzuklären, — natürlich, ohne ihren
Namen zu nennen — denn sie wurde grausam verkannt.
Dahlmann hielt sie für eine Abenteurerin, die sich wegen einer
verfehlten Speculation, Knnz für eine Schauspielerin, die sich

aus unglücklicher Liebe das Leben nehmen gewollt. Wes¬
halb sie gerade auf so fernliegende Annahmen gerathen, hätten
sie wahrscheinlich selbst nicht angeben können; es sind nicht
blos die Frauen, welche bei Ausnahmcfällen zu abenteuer¬
lichen Hypothesen neigen. Der Medicinalrath sagte ihnen,
daß die junge Dame ans guter Familie sei, ja, daß ihr Vater,
den er persönlich gekannt, ein bedeutender Musiker gewesen
(der Wahrheit die Ehre! der gute alte Herr sagte sogar,
einstimmend in das in kindlicher Liebe übertreibende Lob der

Tochter: einer der bedeutendsten Componisten der Gegen¬
wart) , daß sie ihre Nerven durch Klavierunterricht über¬
reizt habe und so, ohnehin bedrückt durch Armuth und vor
Allem durch den Tod ihrer Mutter, zu dem traurigen Ent¬
schlüsse gekommen sei, ihrem Leben ein Ende zu machen.
„Was Ihre Vermuthung einer vorliegenden Geistesstörung
anbetrifft, lieber Dahlmann," schloß er, „so kaun ich nur
gestehen, daß ich selten einen klareren Kopf gefunden habe."

„Sie wissen, Herr Medicinalrath, daß Geisteskranke eine

Zwischen Ja ! und Nein Nach dcm Gcmäldc von Zlngcl Dall ' oca.
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unglaubliche Verstellungskunst besitzen," antwortete der Irren -,
arzt trocken.

Der alte Herr lachte. „Ei ja doch! Beobachten Sie sie,
so viel Ihr ärztliches Gewissen Sie heißt; aber wenn Sie
sie als irrsinnig ansfinden, so können Sie nur dreist die
ganze Menschheit in Behandlung nehmen."

Melincns Stellung ward nun eine andere, denn des
Mcdicinalraths Hindcutungen auf einen berühmten Namen
hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Für den Chirurgen
wurde das junge Mädchen aus einem Gegenstande mitleidigen
Interesses ein Sbjcct der Hochachtung und Verehrung, für
den Irrenarzt ein um so reizvolleres Räthsel, als er, da sie
bei seinem Chef offenbar pörsonu Arakissima war, bei der
Lösung desselben doppelt vorsichtig verfahren mußte. Die
fortwährende Bewachung durch eine Wärterin hörte nun¬
mehr auf.

1)r. Dahlmann's Recht der„Beobachtung" erlaubte ihm,
so oft er wollte bei der Kranken einzutreten. Dr. Kunz war
verstimmt darüber, durfte es aber nicht hindern; doch sagte
er ihm einmal vor der Thür : „Du mußt auf Deiner Sta¬
tion wenig zu thun haben, da Du so oft herüberkommen und
stundenlang bei Fräulein Meline sitzen kannst."

Den Vornamen hatte der Medicinalrath einmal in Gegen¬
wart der Assistenzärzte ausgesprochen.

„Ich habe im Augenblick nur sechs Patienten und Du
achtunddreißig. Da ich Dich nun fast stets hier anwesend
finde, so erlaube mir, Deine Zeiteintheilung zu bewundern,"
gab Dahlmann zurück.

Schon am zweiten Tage hatte vr . Kunz seiner Patientin
Bücher gebracht, um ihr die Reconvalescenz minder lang¬
weilig erscheinen zu lassen. Sie hatte zuerst Börne's Tage¬
buch ausgewählt und mit einem dankbaren Blicke auf den
vor Freude erröthcndcn jungen Arzt gesagt: „Sie bereiten
mir ein großes Vergnügen durch diese Aufmerksamkeit." .
Schwcrmüthig lächelnd blätterte sie dann in dem Hcftchcn.
„Ich liebe Borne," sprach sie dabei, „er verbindet Jean Pani¬
schen Idealismus mit Hcinc'schem Witze. Und er hat eine
Art, in Gleichnissen zu reden, die mich entzückt, vielleicht weil
ich selbst so gar keine Anlage dazu habe. Sätze wie hier:
,Dic Welt ist ein Spiegel, was hinein schaut, schaut heraus.
Er gibt euch nur zurück, was ihr ihm geliehen, er dankt euch
nicht mit einem Lichtstrahl«: ärmlicher Zinsen . . . .' solche
Sätze sollte man auswendig lernen, um sie sich auch im
Finstern sagen zu können."

Ein paar Tage später traf vr . Dahlmann sie bei der
Lcctürc des Shakespeare in der Ursprache.

„Das ist keine Lcctüre für junge Damen," sagte er.
„Ich bin auch keine junge Dame, ich bin hundert Jahre

alt," erwiederte sie, ohne sich im Lesen stören zu lassen.
„So haben Sie sich gut conservirt, Gnädige," meinte er,

und da ihre Augen auf dem Buche hafteten, sah sie nicht,
welch ein heißer Blick diese Worte begleitete.

Er war ihr verhaßt. In gewisser Beziehung unendlich
naiv, glitt an ihr der Zauber, den Rouls fast durchweg aus
hcrzenscrfahrenc Frauen und Mädchen ausüben, wirkungslos
ab. Aber gerade dies reizte ihn. Der abweisende Blick, der
kalte Ton, ja das gelegentliche völlige Jgnoriren seiner Gegen¬
wart, wenn sie las oder den interessanten Rothkvpf gcdankcn-
verticft auf die verbundene Hand stützte, entzückte ihn. Dabei
verlor er sein Ziel nicht aus dem Sinne. Alle die wunder¬
lichen, zuweilen höchst paradorcn Nussprüche, welche sie ihm
gegenüber that, notirtc er wortgetreu, oft unter ihren Augen,
in sein Taschenbuch; sie sah es, ahnte weshalb und lächelte
verächtlich. Zuweilen machte sie es sich zum malitiöscn Spaße,
ihn mit ganz besonders crtravagantcn Behauptungen zu über¬
raschen und hinterher ruhig zu fragen, ob sie ihm dieselben
dictiren solle.

„Ich danke, ich habe ein gutes Gedächtniß," antwortete
er jedesmal gelassen.

„Nun, Sie sind wenigstens ein ehrlicher.Heuchler," ge¬
stand sie dann wol zn.

Zwölf Tage schon war Meline im Krankenhause. Die
Wunde am Herzen fing bereits an, zu vernarben, und die
Handgelenke heilten zwar langsam, aber doch in normalem
Verlaufe. Heut sollte sie auf des Mcdicinalraths Wunsch
zum ersten Male aufzustehen versuchen. Frau Sev, welcher
ausschließlich die Pflege Mcliuens oblag, half ihr beim An¬
kleiden, flocht ihr das dichte, wellige Rothhaar und vereinigte
es zu einem griechischen Knoten im Nacken, dann legte sie ihr
das Kleid an und war nur eben damit fertig und hinaus¬
gegangen, als vr . Dahlmann in das Zimmer trat. Fast
hätte er einen Ruf des Erstaunens und der Bewunderung
hören lassen, so überrascht war er durch die hohe königliche
Gestalt, die vornhin stand, dem zierlichen Kopfe nach hatte
er Meline für höchstens mittelgroß gehalten.

„Ich bitte, daß Sie künftig anklopfen," sagte sie streng.
„Wie Sie befehlen, .Hoheit," antwortete er. Er hätte

hinzufügen können: „Es war bislang nicht Brauch im Kranken¬
hause," doch hütete er sich diesmal, das herrliche, stolze Ge¬
schöpf zu beleidigen.

Sie wollte au ihm vorüber nach dem Fenster schreiten.
Aber sei es, daß die Wunde sie schmerzte oder daß

Schwäche sie übermannte, sie erblich plötzlich bis in die Lippen
und wäre sicher gefallen, wenn der Arzt nicht beide Arme um
sie gelegt und sie so gestützt hätte.

„Zum Fenster!" flüsterte sie halb bewußtlos; langsam
trug er sie mehr dahin, als daß er sie führte und öffnete
dann einen Flügel, um frische Luft einzulassen. Sie kam
sofort wieder zu sich, winkte ihm, das Fenster zu schließen,
da eine eisige Kälte hcreindrang, und den Kopf in die Stuhl¬
lehne zurücklegend, sagte sie ein gleichgiltiges„Danke."

„Wenn ich nun nicht da gewesen wäre!" meinte er mit
ironischer Wichtigkeit. „Sie hätten sich bei einem Sturze die
Schläfe an der Tischecke zerschmettern können!"

Zum ersten Male vergaß sie Dahlmann gegenüber die
Person über der Sache: sie hob die Augen zu ihm auf —
diese räthselhaftcn schwcrmüthigenAugen — und lächelte.

Ein Schauer überrieselte ihn. Einen Augenblick glaubte
er, der bis dahin so gewissenlos damit gespielt, in diesem
Blick und in diesem wundersamen Lächeln wirklichen Wahn¬
sinn zu sehen, aber nur eine Sekunde, dann erkannte er, daß
mehr, daß etwas für ihn Schrecklicheres darin stand, — es
war, als seien dieser Seele bereits Schwingen gewachsen, als
könne nichts, nichts mehr sie von ihrem Fluge zurückhalten.

„Meline!" rief er mit Gefühl.
Dies brachte sie zu sich. Mit einem zornigen Zusammen¬

ziehen der fein geschwungenen Brauen und einem total ver¬
änderten Ausdruck im Blicke sagte sie:

„Ich bin für Sie nicht Meline, sondern Fräulein —" er¬
schrocken hielt sie inne.

„Fräulein wer?" fragte er rasch.
„Nichts, niemand . . . Fräulein Nobody," meinte sie,

schon wieder gesaßt.
„O , ich bin kein Polvphem, der sich durch ein solches

Wort täuschen läßt. Da bleibe ich lieber bei Fräulein Meline,
schon deshalb, weil der Name so bezeichnend ist. Er ist offen¬
bar eine Verkürzung von Melusine, — Sie sehen, sie sind
erkannt."

„Ilnd ich hatte meinen Fischschwanz doch so sorgfältig
versteckt!" rief sie mit spöttischem Bedauern.

„Der thut es auch nicht allein! Da ist noch das flim¬
mernde Nircnhaar, der unirdisch lcuchtcnve Teint, die Mecr-
augcn, kurz:

Ich hab Euch erkannt beim ersten Blick
An Enrcm spöttischen Knixe ; —
Tn bist kein irdisches Menschenkind,
Du bist mein Mühmchcn , die Nixe . — "

Sie zuckte die Achseln. „Da darf ich wol aus demselben
Gedichte antworten:

Ihr seid der Wassermann , Ihr wollt
Verlocken des Dorses Schönen.
Ich hab Euch erkannt beim ersten Blick
An Euren fischgrätigcn Zähnen ."

Und damit griff sie nach dem Buche, das auf dem Fcnstcr-
brette lag und beachtete ihn nicht mehr.

Er lehnte sich amüsirt an den Tisch. Ihre Belesenheit,
dabei ihre Art, dieselbe nur gelegentlich in schlagfertigen Re¬
pliken zu zeigen, war wundervoll. Seine Augen glitten be¬
gehrlich über sie hin. Wie mattes Elfenbein schimmerte der
graziöse Nacken aus den schwarzen Spitzen, das Profil, sanft
geneigt, hob sich lieblich vom Fenster ab . . . . Dahlmann
erinnerte sich plötzlich eines Talentes aus seinen Knaben-
jahrcn, zog sein Taschenbuch hervor und begann, sie zu zeichnen.
Meline, in der festen Ueberzeugung, daß er das eben geführte
Gespräch notire, las ruhig fort und rührte sich nicht; als er
ihr aber nach einer Weile mit schadenfrohem Lächeln das
Buch hinhielt und ihr dankte, daß sie zu dem Bilde so freund¬
lich still gesessen, crröthete sie vor Aergcr.

„Herr Doctor," rief sie, „wenn ich Ihnen auch nicht
wehren darf, mich moralisch zu photographiren, so verbitte
ich mir doch alle dergleichen physischen Versuche!"

Ihre seinen Nasenflügel zitterten vor Erregung, um so
mehr, als sie nicht ableugnen konnte, daß eine gewisse Aehn-
lichkeit in der Porträt skizze war.

Er klappte das Buch bedächtig zu und steckte es in die
Brusttasche.

„Jeder Zoll eine Königin!" sprach er. „Ich empfehle mich
Ihrer ferneren Huld," und mit einer tiefen Verbeugung schritt
er hinaus, um diesen Tag nicht mehr bei ihr zu erscheinen.

Am nächsten Morgen bat der Medicinalrath Meline im
Namen seiner Frau, als lieber Gast sein Haus zu bewohnen,
bis sich eine passende Stellung für sie gefunden. Das junge
Mädchen war tief gerührt, dankte mit weicher Stimme für
so viel Freundlichkeit, erklärte aber nicht geradezu, daß sie
das Anerbieten annehme. Indessen war das ja selbstver¬
ständlich, und der alte Herr wünschte, daß die Ilcbersiedelung
schon morgen, womöglich Vormittags nach der Confercnz,
vor sich gebe.

„O bitte, nicht früh!" stammelte Meline erschreckt.
„So werde ich die Eonferenz aus ein Uhr verlegen—

ist Ihnen das recht?"
Sie nickte.
„von , ich sehe Sie also erst morgen wieder," meinte er,

indem er sich erhob.

„So danke ich Ihnen für all Ihre Güte . . und . . und
empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin. Ich hätte nicht
geglaubt, daß es so gute Menschen auf der Welt gibt!"

„Sehen Sie nun wol ein, wie thöricht es gewesen wäre,
eine so charmante Welt zu verlassen?" fragte er heiter. „Ich
wußte wol, warum ich mir die vierzehn Tage Lebcnsfrist
von Ihnen ausbedungen habe — Sie mußten Zeit zur
Uebcrlegung bekommen, das hat bei lebensmüden Leuten
noch stets seine Wirkung gethan. Auf Wiedersehen, mein
liebes Pflegctöchterchen!"

Er reichte Meline die Hand, sie ergriff sie und in einer
plötzlichen Bewegung, die halb wie dankbare Rührung,
halb wie kindliche Abbitte aussah, beugte sie sich darüber
und küßte sie.

„Leben Sie wol, Herr Medicinalrath!" sagte sie mit
unsicherer Stimme.

Der alte Herr mochte seine Ergriffenheit nicht zeigen.
„Ach, was da!." brummte er und ging schnell aus dem
Zimmer, Meline in tiefer Erschütterung zurücklassend.

Die beiden Assistenzärzte waren mit des Mcdicinalraths
Plan nichts weniger als einverstanden, vr . Kunz hielt das
junge Mädchen für eine Translocation noch zu schwach, und
vr . Dahlmann erklärte fast heftig, seine Beobachtungen
gerade jetzt nicht unterbrechen zu können.

Der alte Herr rieb sich schmunzelnd die Hände. „So
setzen Sie dieselben in meinem Hause fort, mein bester
Dahlmann," rief er, „und Sie, lieber Kunz, verbinden Sie
meinetwegen ebendaselbst auch ferner die Handgelenke, meine
Frau wird sich freuen, Ihre Bekanntschaft zu machen."

So war es also mit den interessanten Plaudereien zu
Zweien am Ende! vr . Kunz ging mit schwcrmüthigcm Ge¬
sichte zu Meline hinüber, seufzte tief, als er ihr den Verband
um die Gelenke erneuerte, sprach von Ocde, welche nun im
Krankenhause herrschen werde, von den schönen verflossenen
Tagen und wunderte sich im Stillen, daß das junge Mädchen
auf Alles dies nur ein leichtes Lächeln hatte, welches beinahe
nach Zerstreutheit aussah. In eifersüchtiger Regung schob
er es auf den Umstand, daß Dahlmann, der sonst regel¬
mäßig nach der Eonferenz herüber zu kommen pflegte, heut
ausblieb.

„Mein College mußte eben zu einer Untersuchung in
seinem Specialfache über Land fahren; es war ihm offenbar
sehr unlieb," erzählte er und beobachtete sie dabei scharf.

„Warum?" fragte sie glcichgiltig.
Warum! War dieses Mädchen eine so raffinirte Künstlerin

in der Verstellung, oder war sie wirklich so ahnungslos in
Sachen der urtis uirmncli, daß sie in solch einem Tone
fragen konnte? Kunz sah seine Patientin ernsthaft an.
„Warum? Weil Sie , gnädiges Fräulein, heut den letzten
Tag hier sind," sagte er nach einer kleinen Weile aufrichtig.

„Ach so!" meinte Meline naiv.
Jede Andere hätte geantwortet: „Das wird ihm wol

glcichgilt ig sein." Sie nicht; sie war so ehrlich, daß sie gerade
dadurch den beiden jungen Aerzten häufig unverständlich
blieb. Wer glaubt denn in dieser Zeit überfeinert lügnerischer
Sitte an Herzenseinfalt!

Auch jetzt machte vr . Kunz ein nachdenkliches Gesicht; sie
war und blieb doch ein wunderliches, uncnträthselbares
Geschöpf! Aber Dahlmann war auch noch nicht weiter als
bis zu dieser Erkenntniß gekommen, das war ihm wenigstens
ein Trost.

Gegen Abend ließ sich Meline ihre Sachen, die, wie
sie wußte, der Hotelbesitzer nach dem Krankenhause hatte
tragen lassen, herüberbringen. Es war ihr Reiseanzug und
ein kleines Handtäschchen, welches ihr verschlossen übergeben
wurde; der Schlüssel dazu befand sich in einem versiegelten
Couvcrt. Hastig öffnete sie, — es befand sich alles darin,
was sie suchte: das Geld, einige feine Taschentücher, ein
Notizbuch und der zierliche Dolch, den sie bei ihrem ersten
und einzigen Ausgange in diese Stadt gekauft, damit selbst
das Fabrikzeichen aus dem Messer keine Andeutung über
ihren Heimathsort geben könne.

Sie nahm den Dolch heraus und betrachtete ihn auf¬
merksam; noch trübten dunkle Flecken hier und da den Glanz
der eleganten Stahlklinge, eine Erinnerung an den Weih¬
nachtstag, den sie heut vor vierzehn Tagen auf eine so durch¬
aus individuelle Art zur feiern gedacht hatte.

Mechanisch nahm sie eins der Taschentücher und rieb die
Flecken ab, und indem sie dies that, kam ihr noch einmal
voll und ganz zum Bewußtsein, was sie zu dem Selbstmorde
getrieben hatte— all der Kummer, die kleinliche Sorge um das
tägliche Brot , die Ucbcranstrcngung ihrer Kräfte, um nur
für die kranke Mutter das Nothwendigste zu beschaffen, dabei
das quälende Bemühen, wenigstens nach außen hin den
nöthigen Anstand zu wahren, endlich die trostlose, die schreck¬
liche Einsamkeit nach der Mutter Tode und als einzige
Lebensaussicht Klavierstnnden, immer nur Klavierstunden,
um von heut auf morgen zu vegctircn

Sie hatte längst das Messer und das Tuch sinken lassen
und starrte finster nach der Wand, oder eigentlich weiter hin¬
aus, wie ins Unendliche. In dieser Nacht schloß sie kein
Auge.
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Wic gewöhnlich erschien am nächsten Vormittag Dr. Kunz.
Er brachte Mclincn ein paar Veilchen, freilich aus dem
Treibhansc, aber sie dufteten so nach Frühling und Sonnen¬
schein, daß das junge Mädchen, als der Arzt sich entfernte,
mit bitterer Wehmuth darauf hinblickte. Blumen, liebliche,
lachende Sinnbilder des heileren Lebens schenkte man ihr,
und gerade heute! Eine Schwäche überkam sie, sie setzte sich
auf den nächsten Stuhl und barg die überströmendenAugen
in beide Hände.

So sah sie nicht, daß die Thür sich öffnete und von
Dr. Dahlmann, der wieder nicht angeklopft hatte, leise
von innen zugedrückt wurde. Ueberrascht und unschlüssig
stand er eine Minute mitten im Zimmer. Sie weinte?
doch wol Abschicdsthränen? und sicher nicht um die kahle
Krankenstube oder den gutmüthigen weichlichen blonden Kunz.
Schnell trat er hinter sie. Mit beiden Armen umfaßte er
ihre Schultern, und als sie entsetzt das Haupt aus den
Händen hob, drückte er es mit der Linken fest an seine Brust,
während er mit der Rechten ihre Arme abwehrte und, sich
medcrbcugcnd, preßte seine begehrlichen Lippen aus ihren zu¬
rückschaudernden Mund.

„Ich liebe Dich, Meline!" flüsterte er leidenschaftlich.
Ein halb erstickter Schrei des Abscheus war ihre Ant¬

wort. Mit übernatürlicher Kraft befreite sie sich aus seinen
Armen und stand ihm nun hochathmend gegenüber. Noch
versagte ihr die Sprache und sie drückte die verbundenen
Hände auf das Herz, als müsse sie dasselbe vor dem Zer¬
sprängen bewahren. Endlich theilte sie die blassen Lippen,
aber nicht, wie er erwarten durste, zu heftigen Vorwürfen,
sondern zu einem geisterhaften Lächeln.

„Ich — ich werde Ihnen in einer Stunde Antwort
geben, Herr Doetor," sagte sie mühsam, „lassen Sie mich so
lange allein."

„Was haben Sie vor, Meline?" fragte er mißtrauisch.
„D , seien Sie unbesorgt, ich entfliehe Ihnen nicht—

nur lassen Sie mir so lange Zeit," sprach sie und deutete
bittend nach der Thür.

Er runzelte die Brauen, aber er ging, ohne ein wei¬
teres Wort zu äußern.

Eben schlug es Zwölf, und genau eine Stunde später
durchschritt er die Corridore aufs neue. Zu seinem Aergcr
traf er dabei ans den Mcdicinalrath und Dr. Kunz, welche
sich ebenfalls zu Meline begaben; so blieb ihm nichts übrig,
als sich ihnen anzuschließen.

Fast gleichzeitig traten sie in ihr Zimmer— ein gemein¬
samer Schrei des Entsetzens ans dem Bett lag Meline,
entseelt. In der einen Hand hielt sie krampfhaft die zer¬
drückten Veilchen, in der anderen den Dolch. Weder das
Bett noch ihre Kleidung war in Unordnung, sie mußte auf
der Stelle todt gewesen sein; es war also, wie sie am Weih¬
nachtsabende vorhergesagt: sie hatte das zweite Mal besser
zu treffen gewußt.

Dem alten Herrn brachen die Kniee. Er überließ seinen
beiden leichenblaßen Gefährten die von vornherein hoffnungs¬
los erscheinende Untersuchung, ob sie wirklich todt oder
noch einmal zum Leben zurückzurufen sei, und setzte sich
an den Tisch. Mechanisch fielen seine Blicke auf ein be¬
schriebenes Blatt , und er las:

„Herr Mcdicinalrath, ich habe mein Wort gehalten und
den vierzchntägigen Epilog zu der schalen Tragödie meines
Lebens nicht um eine Stunde verkürzt. Aber nun ist's auch
genug des grausamen Spiels ; ein Glück, daß der arme Schau¬
spieler die Recensionen nicht mehr zu hören bekommt. —
Nehmen Sie als Zeichen meiner Dankbarkeit den Ring,
den mein Vater so liebte, daß er selbst in Zeiten der
größten Noth sich seiner nicht entäußern mochte. Meiner
freundlichen Pflegerin, Frau Sey, hinterlasse ich meine Uhr,
Herrn vr . Kunz die Locke, welche ich heute früh in sein
Buch gelegt, Herrn Dr. Dahlmann den Dolch, mit der Be¬
merkung, daß ich denselben jedenfalls dem Heine' schen Wasscr-
mannc vorgezogen hätte. Leben Sie glücklich, edler Mann!

Meline."
Der Mcdicinalrath las den Brief erst für sich, dann

laut den beiden anderen. Als 1>r. Kunz von der Locke hörte,
stürzte er auf das Buch zu; sie lag zwischen den ersten
Seiten in einem Papier, aus welchem mit Bleistift die vier
Worte standen: „Leben— Leid.' Sterben — Seligkeit."
Gerührt drückte er das Blättchen mit seinem Inhalte an die
Brust. „Sie hat mir ihre Locke hinterlassen und ist mit
meinen Veilchen gestorben, — sie liebte mich!" dachte er, und
es war merkwürdig, wie dieses erhebende Bewußtsein ihn
tröstete.

„Sie wäre jedenfalls' lieber gestorben, als meine Geliebte
geworden— ? Das heißt ja offenbar, daß sie sich nicht die
Kraft zutraute, mir zu widerstehen sie liebte mich also,
das süße Ding !" sagte vr . Dahlmann, und so seltsam
es klingt: in diesem Gedanken fand auch er sich gtröstet.

Ein Tag in einer polnischen Wirthschaft.
Bon Eugen Vsbornc.

tFortsctzn»x>

„Gott sei Dank! Einen Augenblick Ruhe!" rief die
Hausfrau, indem sie ihr lauschiges Boudoir betrat und sich
erschöpft in einen Fauteuil sinken ließ. „Das war ein Stück
Arbeit mit dieser schweigsamen Frau ! Mag Er sich nun
mit ihr amüsiren! Ich glaube, es ist die einzige Frau, der
er nicht die Cour macht. . . . Das war wieder einmal
ein Streich so recht ä In Eduard, einen Erpressen in die
Stadt zu schicken nnd Fräulein Helene, ohne mir ein Wort
davon zu sagen, in meinem Namen einzuladen. Ich selber
lade sie selten ein. Sie ist ganz nett . . . eben darum . . .
Ich habe auch schon für Gegengift gesorgt nnd meinerseits
einen Boten zu unserem nnrnZsur cks eosnr8, l̂onsisur
Vöon cls Trxz-miönikslei, wie er sich nennen läßt, seit er in
Paris gewesen, geschickt. Der ist noch ein wenig im¬
pertinenter und eitler zurückgekommen, als er ohnehin
schon war. Fräulein Drnjska gefällt er . . . Geschmackssache!
Es wäre übrigens ganz gut, wenn die Beiden sich heirathe-
ten. Sie hat ihn gern und er braucht ihre Mitgift, denn
er ist ruinirt ; mein Mann aber wäre wenigstens um eine
Courmacherei ärmer. Wenn man doch dem Honsisnr vöon
begreiflich machen könnte, daß Helene fünfzigtausend Rubel
Mitgift hat nnd daß die kleine Bielska trotz ihrer Koketterie
eigentlich ganz unschuldig ist. Er hat den Kopf etwas zu
voll von seinen Pariser Erinnerungen und ist capabel, sich
an unseren Damen die Finger zu verbrennen. Wenn ich
klug wäre, ich machte alle Theile nolens volsns tugend¬
haft und glücklich. Eine Gelegenheit muß sich bieten.
Wenn ich nur wüßte, ob's der Mühe lohnt und von welcher
der zwei Helenen, die heute hier sein werden, mein Mann
wirklich bezaubcrt ist. Bah! er kehrt ja nach jeder solchen
platonischen Verirrung immer wieder zu mir zurück. — Ach!
. . . flüchten wir in's Reich der Ideale!

Heil'ge Stillc waltet
In  der dunkeln Nacht.
Meine Liebe ruht nicht.
Meine Sehnsucht wacht.
Leise die Guitarre
In dem Garten klingt . . . .

Ich brauche ja gar keinen Reim auf Guitarre, wozu habe
ich mich damit so gequält? Es ist genug, wenn die zweite
und vierte Strophe sich reimen

Schweiget Nachtigallen!
Welche kühne poetische Wendung! Don Alonzo singt:

„Hcllcr als die Sterne
Einer Tropcnnacht
Leuchtet, Donna Diana,
Eurer Augen Pracht.
Schon ein einzig Strahlen
Ewig glücklich macht.
Nimmer kann's erlöschen
In meines Herzens Schacht."

Die letzte Wendung erinnert etwas an Bergwerk, aber
das schadet nichts. Wenn das Ganze nicht einen spanischen
Eindruck macht, so weiß ich nicht. — Wie glücklich bin ich,
daß in mir eine poetische Ader liegt! Jugend, Schönheit
sind vergänglich, Liebenswürdigkeit ist etwas sehr Allgemeines,
auf Schritt und Tritt begegnet man einer liebenswürdigen
Frau , aber solch eine lyrische Begabung, die ist mein,
etwas Ureigenes, Niemand kann mir den Ruhm rauben. —
Wenn doch einmal der höchste Traum meines Ehrgeizes er¬
füllt würde und ich mir, in rothen Maroquin gebunden,
auf den Toilettentischen meiner Freundinnen begegnete! . . ."

Frau von Kiserilski's angenehme Betrachtungen wurden
durch Panna Veronika unterbrochen, die durch's Zimmer ging
mit der hingeworfenen Bemerkung: „Der heilige Bonifacius
beschütze uns ! Njanja hat den Lachs, der aus Riga an¬
gekommen war und von den: ich zum Frühstück aufgeschnitten
hatte, aufgegessen, und ein Herr ist auf unserer Brücke einge¬
brochen. . ."

„Was?" rief Frau von Kiscrilski, „wer ist eingebrochen?"
„Ja ! Herr Anastasius Salynski ist mit der Brücke hier

beim Hause eingestürzt. Sein Pferd hat ein Bein gebrochen
und er schimpft und flucht ganz gotteslästerlich. Schade um
ihn! Es ist ein ordentlicher Mensch, er müßte eine ordent¬
liche, fromme Frau haben, die ihm das Fluchen abgewöhnte."

„Kennen Sie ihn denn, Veronika?"
„Ja !" bekannte die Mamsell erröthend. „Im vorigen

Jahre bei dem großen Kirchenfeste in Disna . . ."
„Wissen Sie was, Veronika?" sprach Frau von Kisc¬

rilski lächelnd, „ich werde sofort für Sie die Litanei zu heute
Nacht dichten."

„Wirklich, gnädige Frau," sagte Jene zweifelnd. „Wissen
Sie aber auch, was ich mir wünsche?"

„O, seien Sie ruhig, Liebe! Das werden mir schon die
Musen eingeben."

„Die Musen? Das sind wol deutsche Heilige? Ich
habe von ihnen niemals etwas gehört. Sind sie auch wirk¬
sam?"

„Gewiß! Sehr wirksam für die, die sie einmal in ihren
> Schutz genommen haben."

„Ach, bitte, gnädige Frau , empfehlen sie mich ihrer
Gnade! Und wenn es Ihnen einerlei ist, gedenken Sie in
dem Gebet auch des Herrn Salynski; er ist solch ein ordent¬
licher Mensch, nur müßte er aufhören, zu fluchen, und ach,
Pani , . . . daß Njanja nicht immer alles aufißt, was ich
für die Herrschaften präparire. . . ."

„Gewiß! Dieses auch unter Anderem."
„Ja , unter Anderem," wiederholte die Panna wiederum

erröthend.
szwan von Kiscrilski lächelte und erhob sich. Sie mochte

wol bedenke», daß sie ihren Mann lange genug der Unter¬
haltung mit dem schweigsamen Gaste überlassen hatte und
kehrte in den Salon zurück.

Daselbst war jetzt ein Trio versammelt. Die junge Frau
saß noch immer steif und stumm auf dem Sopha. An einem
der Fenster aber standen zwei Herren. Herr Crypski hielt
den Hausherrn an einem seiner Rockknöpfe sest und redete
mit leiser, eintöniger Stimme in ihn hinein, während Jener
der Ungeduld, die ihn verzehrte, durch verschiedene krampf¬
hafte Bewegungen Lust machte.

„Denn sehen Sie," perorirte der spindeldürre Gast mit
überzeugendem Ton , „zehn Procent bei jetzigen Zeiten
bedeuten gar nichts; nur ein Narr würde sein Kapital zu
geringeren Zinsen verwerthen. Wenn Sie also dreitausend
Rubel zu erhalten wünschen, so haben Sie dreihundert zu
zahlen, natürlich gleich im Voraus "

„Ja wol! Ja wol!" unterbrach ihn Herr von Kiscrilski,
nervös mit den Fingern auf die Fensterscheiben klopfend.

„Die Provision für den Vermittler dürfte doch kaum
weniger als zwei Procent betragen."

„Gewiß!" sprach der Hausherr ungeduldig.
„Die Formalität, die Summe als zweite Hypothek auf

Ihr Gut einschreiben zu lassen, wird weder Zeitverlust noch
nennenswerthe Kosten verursachen "

„Werther Herr! Lassen wir das heute."
„Ich bin gleich fertig!" sprach Jener , immer in der

gleichen trockenen und doch nervösen Weise. „Als Sicherheit
für die pünktliche Einzahlung der späterhin fällig werdenden
Zinsen werden Sie die Nevenücn von einer Ihrer Farmen
anweisen müssen."

Mit einem Ausruf der Ungeduld wandte ihm Herr
von Kiscrilski den Rücken und eilte auf seine Frau zu, deren

- Anwesenheit er eben bemerkte.
„Ah ! Da bist Du ja, Frauchen! Bringst Du ctwaS

Neues?" fragte er freundlich, sroh dem peinlichen Gespräche
entgangen zu sein.

„Ich wollte Dich nur fragen," sprach die Dame leise
mit etwas grausamem Spott , „ ob Du Deine Brücken und
Wege als ein geliehenes Kapital betrachtest? Du zahlst mit
staunenswcrthcr Pünktlichkeit Zinsen."

„Was soll das heißen?"
„Wie viele Equipagen haben wir nicht schon zerbrochen?

Zweimal bist Du verklagt worden und jetzt wirst Du
Salynski's Pferd bezahlen müssen."

„Und was beweist das?"
„Daß man seine Brücken reparircn muß, wenn sie ge¬

brochen sind."
„Den Kucknk auch!" rief der Hausherr ärgerlich. „DaS

fehlte noch, daß wir Edelleute die Brücken repariren —
das ist Sache der Banern!"

„Lieber bezahlt Ihr den Schaden?"
„Und wenn ich hundert Equipagen zerbrechen sollte und

allen Pferden die Beine verderben, ich rühre keinen Finger!
Und der Friedensrichter, der mich hat Strafe zahlen lassen,
ist ein Esel; ich fürchte mich nicht vor ihm! Und wenn
die dummen Bauern mit ihren Teleggen da durchkommen,
wo wir einbrechen, so ist das ihre Sache! Ich werde ihnen
zu Liebe gewiß nichts verbessern, und damit basta! Da steht
einer von ihnen. Was willst Du ?" fuhr er einen Bauer
an, welcher sich unterdessen dem Fenster genähert hatte, an
dem die Herrschaften leise stritten, und sich verlegen den Kopf
kratzte.

„Wir wollen nichts von Dir," sagte der Mann halb scheu,
halb trotzig, und mit dem Finger auf Crypski deutend, „wir
wollen zu dem, der das Geschreibsel besorgt."

Wenn der weißrussischc Bauer recht fein sein will, so
nimmt er sich ein Privilegium heraus, das sonst nur dem
Kaiser zusteht: er nennt alle Menschen Du und spricht von
sich selbst in der ersten Person der Mehrzahl.

„Was brauchst Du von mir?" fragte der Bezeichnete.
Herr von Crypski war der Besitzer eines ziemlich um-

^ fangrcichen Gutes, das jedoch das Schicksal so vieler Güter
^ jener Provinz theilte, daß nämlich ihr Ertrag durchaus nicht

mit ihrer Größe harmonirte. Er schaffte sich aber ganz
hübsche Einnahmen, indem er für die Bauern und die klei¬
nen Gutsbesitzer Processe führte und seinen Standesgenossen
allerlei Geschäfte besorgte, namentlich auch den Vermittler in
Geldangelegenheitenmachte.

„Wir selbst brauchen Dich gar nicht," sprach der Mann
ernsthast, „aber der Herr, dessen Pferd das Bein gebrochen
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hat. ,Du Dummkopf/ sagte der, ,da Du doch bei dem
Herreuhausc vorbeikommst, so sage dem Crypski, der eben
darin ist, er möchte hierher in den Krug kommen.' Da er
uns so höflich bat, wollten wir es ihm nicht abschlagen."

„Was kann Salynski von Ihnen wollen?" fragte der
Hausherr.

„Von mir! Oh nichts! Nichts Bedeutendes!" antwortete
der Gast mit einem Ausluge von Verlegenheit.

„Was gibt's ? Heraus damit!" rief Herr von Kiscrilski
lachend.

„Nun gut! Am Ende, Geschäft ist Geschäft!" sprach
Herr Crypski entschlossen. „ Ich habe es übernommen,
Salynski's Proceß zu führen wegen der dreihundert Rubel,
die Sie ihm schulden."

„Ach so! Deswegen brauchten Sie nicht verlegen zu
werden," sagte der Hausherr kaltblütig. „Es ist auch nicht
nöthig, daß Sie in dieser Hitze den Weg zum Kruge zurück¬
legen, der ist heute jedenfalls mit Menschen überfüllt und
Sie würden weder ordentlich mit einander unterhandeln, noch
einen Klagcantrag niederschreiben können."

„Höre mal, Du !" wandte er sich plötzlich zu dem Bauer,
„und da Du es liebst, daß man Dich höflich bittet, also merke
auf, Du Dummkopf! Du gehst jetzt gleich zurück in den
Krug und sagst dein Herrn Salynski, Frau und Herr
Kiscrilski lassen ihn bitten, hierherzukommen und hier zu
frühstücken. Er würde hier auch seine Geschäfte mit Herrn
Crypski besorgen können. Verstanden? Hier sind fünfzehn
Kopeken zu einem halben Quart Branntwein für Dich, und
nun rühre die Beine, sonst holt Dich des Teufels Großmutter."

„Wie, lieber Mann ! Du ladest Dir Deine Gläubiger,
die Dich verklagen, zum Frühstück?"

„Na und warum denn nicht, Frauchen?" sprach der Ge¬
mahl glcichmüthig. „Geschäft ist Geschäft, und darum noch
keine Feindschaft nöthig. Es war doch immerhin eine Liebens¬
würdigkeit von dem Manne, mir die dreihundert Rubel zu
leihen, als ich sie gerade brauchte. Der Termin zur Rück¬
zahlung ist längst vorbei— warum sollich ihm es also übel
nehmen, daß er klagt? Der arme Kerl hat auf dem Wege
zu seinem Advokaten vielleicht sein Pferd eingebüßt und ich
sollte ihn in der schmutzigen Krugstnbe bei betrunkenen
Bauern sitzen lassen, obencin unsern Gast einer Uubequem-
lichkeit aussetzen? "

Frau von Kiscrilski zuckte lachend die Achseln.
Nach einer halben Stunde erschien der Eingeladene, halb

Herr, halb Bauer, sehr grimmig und bodenlos verlegen.
„ Ja sehen Sie, gnädige Frau," wandte er sich nach dem

Handkuß zur Dame des Hauses, „es ist gewiß sehr sonder¬
bar, daß ich in Ihr Haus komme "

„Oh , bitte! Gcuircn Sie sich gar nicht," erwiederte die
Dame verbindlich. „Es ist durchaus nichts Sonderbares da¬
bei, daß man eine Einladung zum Frühstück annimmt."

„Ja , gnädige Frau , aber " die Worte kamen ihm
vor Befangenheit undeutlich heraus. „Ich war gezwungen
Hätte mein Pferd nicht saufbrausend) auf Ihrer verd
Brücke das Bein gebrochen, ich wäre umgekehrt, da der Herr,
mit dem ich Geschäfte hatte "

„Der Herr, mit dem Sie Geschäfte haben, ist ja zur
Stelle, " sprach Herr von Kiscrilski ruhig. „ Sie können
demzufolge Alles mit Bequemlichkeitabmachen, aber vorher
nehmen Sie einen Schnaps und versuchen Sie ein Stück
von diesem Eierkuchen mit Schinken."

„Aber ich, ich "
„Ach, lassen Sie doch die Umstände! Dreihundert Rubel

sind freilich ein schönes Geld, aber jetzt ist es Frühftückszcit.
Lassen Sie sich doch durch Ihre Gcldsorgcn den Appetit nicht
verderben."

„Meine Gcldsorgcn! Na , das gefällt mir!" dachte
der Gast, der ob solch klassischer Unverschämtheit seines
Schuldners fast zu weinen begann.

„Wenn Ihr Herr Gemahl," sagte er, sich zur Hausfrau
wendend, die ihn? an? meisten Vertrauen einzuflößen schien,
„doch irgend euren Termin festsetzen und einhalten wollte.
Ich bin schor? achtmal bei ihn? gewesen, und was sagte er
mir neulich? ,Und kamen Sie auch hundertmal, wenn ich
kein Geld habe, kann ich Ihnen kcins geben!' "

Hier konnte Frau von Kiscrilski nicht länger an sich
halten und brach in ein Helles Gelächter aus. „Aber bester
Herr Salynski !" rief sie heiter, „das ist ja eine ungcmein
logische Bemerkung vor? Seiten meines Mannes. Wenn er
kein Geld hat, wie soll er es Ihnen geben?"

„Nun dann," rief dcrGastmitneu auflodcrndemZoru
„dann muß ich klagen!"

„Unbedingt!" bestätigte die Dame, jetzt mit voller Ernst¬
haftigkeit. „So leid es mir thut, ich fürchte, mein Mann
bleibt seinen? Grundsatz treu und zahlt erst dann, wenn er
Geld hat. Sobald dieser Fall eingetreten sein wird, werden
Sie ihre dreihundert Rubel zurückerhalte??, Sie mögen nun
geklagt habe?? oder nicht. Aber eine Klage wird Ihre Ner¬
ven beruhigen, Ihre allgemeine Stimmung verbessern und
ist demzufolge nur zu empfehlen."

„Und ?????? noch der Schaden mit dem Pferde,"
knurrte er.

„Es ist seiuc achtzig Rubel werth," sprach Crypski in
kurzen? trockenem Ton.

„Nun sehen Sie , tvie bequem sich Alles trifft. Sie
könucn diese Angelegenheit gleich mit abmachen," bemerkte
der Hausherr ruhig. „Mein Cabinct steht zu Ihrer Ver¬
fügung, meine Herren. Nachher, Salynski, werden Sie
wol erlauben, daß ich Sie mit meinen Pferden nach Hause
bringen lasse."

Als eine Stunde später Salynski in eine??? Jagdwagen
Kiserilski's seinem eigenen Hause zufuhr, brummte er zornig
in seinen Bart : „O diese Vornehme??! Sie denken, wenn
sie unser Einen nur beschwatzen und ei?? bischen höflich sind,
wobei sie Einen nebenher noch auslache??, da müßten wir
gleich entzückt sein und uns um den Finger wickeln lasse??.
Aber ich will es ihnen zeige??!"

Zwischen den beiden Herren Salynski und Crypski war
die Abmachung getroffen worden, daß Ersterer an? Abend
sich wieder in dem Kruge, der von dein Herrenhause nur
eine Werst entfernt lag, Anfinden sollte. Von dort wollte
ihn Crypski in? Vorbeifahre?? mit sich in seine Behausung
nehmen, zur cndgiltigcn Ordnung ihrer Angelegenheiten.

Drittes Kapitel.
Kurze Zeit darauf führe?? mehrere Equipage?? gleichzeitig

bei den? Herrcnhause vor.
Herr und Frau von Kiscrilski empfingen ihre Gäste an

der Schwelle des Hauses. Die Herren fielen einander in
die ausgebreitete?? Arme und küßte?? sich herzhaft ab. Die
Begrüßung der Damen war nicht minder zärtlich.

Frau von Albinski ist elegant; Frau von Bielski bild¬
hübsch. Letztere ist pikant, Erstere ungcmein graziös. Frau
von Bielski trägt ein Pincencz, das ihr einen ganz be¬
sonders schelmischen Reiz verleiht. Frau vou Albinski's
Gesicht, das leicht eiuen etwas moquantcn Ausdruck an¬
nimmt, zeugt von Geist und Intelligenz. Beide Damen sind
höchst anmuthige Erscheinungen und erweisen sich gegenseitig
die Achtung ebenbürtiger Rivalinnen. Ihre Männer gehören

^ zu der Gattung der Eifersüchtigen, nur mit dem Unterschiede,
daß der sympathische, solide Albinski still eifersüchtig ist,
während der lebhaftere Bielski der Eifersucht, die ihn quält,
mit viel Lärm Luft macht. Der Eine wundert sich über die
Eifersucht des Andern und Keiner von Beiden hat für's
Erste ernstlichen Grund zu der seinigcn.

Herr vou Kiscrilski, dessen kleine Augen hinter der gol¬
denen Brille bei??? Anblick der hübschen Frauen Funken
sprühen, begegnet eine??? sehr encouragircnden Blicke von
Seiten des reizenden Pincenez. Er stürzt, tvie von der
Tarantel gestochen, auf Frau vou Bielski zu, ihr den Man¬
tel abzunehmen, aber deren Herr Gemahl ist auch uicht faul
uud kommt eiligst dazwischen.

„Verzeihen Sie, mein Herr ! Ich bediene meine Frau
selbst!"

„Aber, Paul !" (sie sprach es ,Poll ' aus) sagt die junge
Frau schnippisch, „ ich hätte ebensogut zu Hause bleiben
können, wenn ich stets nur Dich ????? mich haben soll."

„Aber Oleßia!" erwiederte Paul empfindlich. „Ich
dulde es durchaus nicht, daß sich Dir Jemand nähert."

Hier abgeschlagen, wendet sich Herr von Kiscrilski zu
Frau von Albinski, der er helfen will, die Handschuhe los¬
zuknöpfen, doch der wolbeleibtc Gemahl kommt ihm lang¬
st???? aber sicher zuvor, und indem er mit ungeschickten Fingern
an den? feine?? Leder zerrt, verursacht er ciueu Riß mitten
durch die Handschuhe, wofür ihn seine Frau mit einer Gri¬
masse lohnt.

Jetzt will der Hausherr der Dame seinen Ar??? biete??
und sie in den Saloi? führen. Der Man?? schiebt schweigend
den seinigcn vor und geht majestätisch mit seiner Beute da¬
von. Derselbe Versuch bei Frau von Bielski mißlingt eben¬
falls, indem Herr von Bielski eilig ruft : „Pardon, mein
Herr! Ich führe meine Frau selbst!"

„Aber Poll !" hört man noch Oleßia's ärgerliches Stimm-
' chen. Das klebrige verklingt in? Nebenzimmer.

Inzwischen hat sich Frau von Kiserilski's Stirn leicht
verdüstert. Ihr Auge ist auf eine schlanke, schwarzäugige
Mädchcnerscheinunggefalle??, die etwas im Hintergründe sich
selbst bedient, da sie zwischen den lebhaften Ehepaaren nicht
durchzukommen vermag.

Herr von Kiscrilski bemerkt sie jetzt auch. Er stürzt
mit einem Frcudenrufe auf sie zu und küßt ihr die Hand.

„Lieber Eduard!" mischte sich die Hausfrau mit ruhiger
Stimme ei??, „wirst Du nicht Monsieur Löon begrüßen? Er
ist schon seit zehn Minute?? in? Salon."

„Monsieur Löon!" ruft der Hausherr mit einem Aus¬
druck, als habe er eben eine kalte Douche bekommen. „Wie
kommt der hierher?"

„Ich habe ihn eingeladen. Oh ! Du glaubst wol, Du
verstehst allein, kleberraschungen zu bereite??? ,Wie Du mir,
so ich Dir .' " Uud sie deutete mit einer leichten Bewegung

! auf das junge Mädchen.
Etwas niedergeschlagen marschirte der Hausherr ab, seinen

I unerwarteten Gast zu begrüßen. Frau von Kiscrilski ging

jetzt auf das junge Mädchen zu, half ihr Hut und Hand¬
schuhe ablege?? und flüsterte ihr mit einem Kuß ins Ohr:
„Nun, habe ich es recht geinacht, daß ich ihn eingeladen?"

„Oh, tvie gut Sie sind!" rief Fräulein Drujska freudig.
„Und was glauben Sie ? Wird er wol zufrieden sei??, mich
hier zu treffe???"

„Zufrieden ist wol zu »venig gesagt. Ich hoffe, er wird
sich freue??."

„Ach, Sie scherzen nur ! Oder glauben Sie wirklich, daß
er —- daß er sich für mich intcressirt?"

„Was für Beweise verlange?? Sie denn? Soll er seine
Backe?? aufblasen uud Seufzer ausstoßcn, wie ein verliebter
Dämon? Oder soll er auf jede?? Buchstaben Ihres Namens
einen Hymnus dichte?? und Sonne, Mond und Sterne zu
Zeugen Ihrer Schönheit anrufen?"

„Ach, möchte er doch! Ich fürchte, er ist gar zu prosaisch."
„Um so besser!,Habe?? Sie schon vou einem Dichter ge¬

hört, der ei??er Liebe treu geblieben wäre? Doch nun kom¬
men Sie. Hier stecke ich Ihnen eine dunkelrvthe Rose ins
Haar, das steht Ihnen prächtig. Es ist Zeit, daß wir in
dci? Salon gehe??."

(Fortsetzung folgt.)

Weihnachten im fremden Lande.
Reiseskizzc von Emma Laddey.

Weihnacht ! wessen süßeste Erinnerungen wurden bei dein
holden Klänge dieses Wortes nicht wach ? Es zaubert uns
Tanncndnft und Lichterglanz , fröhlich glänzende Kindcraugen
und eine Fülle unendlicher Liebe , dargcthan ii ? wcchselvollein
Geben und Nehmen!

Nie ist die Fremde „ fremder " als am Weihuachtsfeste,
nie vermissen wir die Heimath schmerzlicher.

Ii ? Frankreich kennt man wenig das , was wir unter
einer Weihnachtsfeier verstehen : man gibt sich beim Jahres¬
wechsel Geschenke , Bonbonnieren , Blumen , Schmuck - und Nipp-
sachcn , aber keinen Tannenbaum . Wo letzterer hie und da
auftaucht , da sind es elsässische Familien , die von dein deutschen
Brauch auch im vielgeliebten Frankreich nicht lassen mögen,
oder deren Freunde , die diese Sitte nachahmen , nicht weil sie
wie lins heilige Traditionen mit derselben verbinden , sondern
weil sie hübsch und fröhlich ist . Deutsche Familien lassen sich
natürlich auch in Paris ihre Weihnachtsbänine nicht nehmen
und so erhielt ich denn mehrere Einladungen , den Weihnachts¬
abend mit Deutschen zu verleben , aber ich schlug sie aus , um
der Aufforderung einer französischen Dame in der Umgegend
von Paris Folge zu leisten , ihr den Christbaun ? für mehrere
hundert Kinder schmücken zu helfen . Das war eine große
Neuerung , die die Damen (Protcctorinnen der dortigen Schule)
unternahmen und es hatte einen harten Kampf gekostet , bis
das Herrencomito darein gewilligt hatte.

Die Einen hatten die Sitte zu deutsch , die Andern zu
religiös gefunden , und da man auf republikanischer Grundlage
die Schule geführt haben wollte , so sollte jedes religiöse Ele¬
ment von derselben entfernt bleiben . Aber das zarte Geschlecht
hatte , lvic so oft , doch gesiegt ; beherzt hatte es alle Bedenken
niedergeschlagen , die Sitte als eine althcidnischc hingestellt,
der ja auch die theuren Elsässcr huldigen und den Compromiß
geschlossen , daß statt des Christkindlcins — die Tricolore die
Spitze des Baumes zieren solle . Gewiß ein echt französischer
Aushelf!

Das Landhans meiner Gastfrcnndin lag in einen ? jener
kleine ??, reizenden Villenorte , tvie sie Paris ans mehrere Meilen
im Umkreis umgeben . — Um zu »? Bahnhof zu gelangen , von
welchem der Zug nach jener Station abging , hatte ich fast
die halbe Stadt zu durchfahren . Leben und Treiben wie immer
auf den Straßen ! die Fenster hie und da bereits mit den
Neujahrsausstellungen besetzt , die Feenhaftes böte ??, aber die
ganze Physiognomie der Stadt und ihrer Bewohner eine all¬
tägliche — keine Spur von Weihnachtsjnbel , Wcihnachtsgeschäf-
tigkcit und doch war es der Tag des heiligen Abends.

Auf den Blumenmärktcn , die der horrenden Kälte halber
seit Wochen unbesetzt waren , ein paar hingeworfene Tannen-
bänme , derselbe ganz schüchterne Versuch bei einigen öxioiors.
Ich dachte an Amsterdam , wo lvir einst vor Jahren auch
stundenlang hatte ?? suchen müssen , bis wir ein Weihnachts-
bänmchen fanden.

Ans dem reizenden Schlößchen meiner Bekannten an¬
gelangt , empfing mich die Nachricht , daß die Dame des Hauses
eine Einladung erhalten habe , der Christfeicr der Protestanten
im protestantischen Betsaalc an ? Nachmittage anzuwohnen , ivas
gewissermaßen für sie, die Katholikin , eine Auszeichnung und
Anerkennung ihres schönen Wirkens tvar , das nach allen Seiten
wol that , ohne nach Confession oder Religion zu fragen . Gern
folgte ich ihr nach den ? Dejeuner zu der kleinen Gemeinde , die
ihren Kindern alljährlich gemeinschaftlich eine Weihnachts-
beschccrung veranstaltet.

Vor den Eltern saßen etwa dreißig Kinder , die ihre Augen
gerade so erwartungsvoll und glänzend auf den strahlenden
Weihnachtsbann ? gerichtet hatten , als es unsre Kleine ?? thun,
und dieser Weihnachtsbaum trug auch eil ? Christkindchcn , ein
schönes , prächtiges Christkindchcn , von dessen Gewand aus
wahre Ströme von Ranschegold niederfielen ans die behängten
Zweige . Die Kleinen sangen ein Lied , dann begann der junge
Prediger eine Art von Prüfung . Er begann mit eine ??? paar
Fragen über die Bedeutung dieses Festes , sprach von Bethlehen?
und Palästina , fragte das kleinste Kind , ob Palästina eine
Provinz Frankreichs sei , was der Kleinen viel Spaß zu machen
schien , und cxaminirtc eigentlich mehr über die geographische
und cnlturhistorische Beschaffenheit des Landes als über die
Geschichte der Geburt Jesu . Es machte so den Eindruck , als
der junge Geistliche begeistert die Landschaften des heiligen
Landes schilderte , als habe er diese farbenprächtigen Bilder
ans Ernst Renan hergeholt — nein überhaupt seine ganze
theologische Bildung.

Noch wunderbarer aber ward mir die Weihnachtsfeier,
als der Fragende sein Examen einstellte und nun den Kindern
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eine Geschichte zu erzählen begann, die einen Vater mit seinem
Sohne zn Helden hatte, die nach Aushebung des Edicts von
Nantes als Protestanten fliehen mußten. „Ja unter dem
.großen' König, der eigentlich von Natur sehr klein war,"
fuhr der junge Geistliche sort, „haben sich unsre Glaubens^
genossen nicht wie wir in ungestörter Freude um den Christ¬
baum versammeln dürfen, der König, der sich doch selbst roi
soleil nannte, haßte das Licht und wollte seine Unterthanen
in ewiger Finsterniß wissen. Jetzt, heute sind wir srci, kein
Mensch stört unsre Feier, denn heute herrscht in unserm schönen
Vatcrlandc die Republik und die Republik achtet die Ueber¬
zeugung aller ihrer Bürger!" Und nun begann eine Ricscn-
tirade über das Glück, eine Republik zu haben, und ich be¬
griff, wie Frankreich sich seine Patrioten erzieht — wenn es
nicht einmal Anstand nimmt, die Seelen junger Kinder au
solchem Feste, statt mit der himmlischen versöhnenden Liebe,
mit der Begeisterung für Kampf und Freiheit zu füllen! —
Ich sprach diese Ansicht zn meiner liebenswürdigenBeglei¬
terin aus. „Was wollen Sie, " sagte sie achsclznckend, „wir
kennen nur die Extreme, das ist eben unser Unglück; ent¬
weder fanatische Klostcransichtcn oder vollständige Befreiung
von allem Ueberlicfcrten. Jetzt kommt das Letztere in die
Mode!"

In dem schönen großen Gebäude der öffentlichen Schule
trafen lvir bereits die Damen vom Comite versammelt. Ich
Waid vorgestellt, und da keine Elsässcrin anwesend war, so
wurde ich ausnehmend liebenswürdig empfangen, denn nur
die Elsksscr können sich nicht beherrschen und begegnen den
Deutschen mit Schroffheit, während die Franzose», sie mögen
in ihrem Herzen fühlen wie sie wollen und die Zeitungen
höchst ungerechtfertigter Weise das Gegentheil behaupten, meist
all' und jede Klippe vermeiden, die uns Fremde verletzen
könnte.

Eine hohe Tanne stand bereits aufgerichtetda, ganze
Berge von Spiclsachcn, Bonbons, Orangen, Geschenke des Co¬
mites , lagen umher und mit dem Vergnügen von lustigen
Kindern ließen sich die reizenden Französinnen, von denen
einige sich große Wirthschaftsschürzcn vorgebunden hatten, in
den Kunstgriffen unterweisen, die wir Alle von Jugend ans
kennen und die darin bestehen, bunte Ketten von Papier,
Körbchen, Schiffchen, Gold- und Silbcrnetze als Attrapen
für das Confect anzufcrligen. Alles fand man „edurmuiw,"
„sxlenckicl," „ackiniruble.'' und es waren heitere, gemüthliche
Stunden, die wir in solchen. Thun verbrachten. So gab
es auch ein Dutzend hübscher Lockenpnppen an den Baum zn
hängen, aber dieselben waren völlig unbekleidet, wie sie
ans der Hand des Nürnberger Fabrikanten(denn die bil¬
ligen Spiclsachcn kommen alle ans Deutschland) hervor¬
gegangen waren. Ich meinte, es wäre gransam, diese kleinen
„ckornoisellss" bei der horrende» Kälte in diesem Zustande zn
lassen und schlug vor, Pftipierkleider für dieselben zu formen,
was rasch ans ähnliche Meise zn bewerkstelligen ist, wie die
gefalteten Bekleidungen der Blumentöpfe. Man willfahrte.
„Voilü," sagte eine pikante, kleine, junge Frau, „die Deutsche!
ihr Schicklichkcitsgcfühl war verletzt, wo das unsre schwieg."
Aber diese Worte wurden ohne Spur von malitiöscm Bei¬
geschmack, durchaus harmlos gesprochen und ein heiteres Lachen
der Anderen war die Antwort. Später kamen auch die
rns»5isnrs, um die allerhöchsten Zweige des Riesenbaumes zu
bekleiden. „Sie werden fallen!" mahnte eine Dame einen als
großen Bonvivant bekannten Herrn, „die Leiter ist nicht
icst!" „Fürchten Sie nichts, so suis trop leZer!" war die
Entgegnung. Ein schallendes Gelächter folgte, was allerdings
den Wangen der armen, jugendlichen Gemahlin jenes Herrn
eine leise Nöthe aufsetzte.

Der Baum war wunderschön! bunt, glänzend, lichtcr-
geschmückt wie bei uns und doch so ganz anders stand er da:
hatte man auch die deutsche Sitte acccptirt, so wollte man sich
doch nichts von seiner Nationalität vergeben, das zeigte nicht
allein die Tricolorc, die die Spitze krönte, das zeigten Hun¬
derte von kleinen dreifarbcncn Fähnchen, welche lustig und
eindringlich von allen Zweigen flatterten. Ein solcher Baum
konnte freilich nur sür französische Kinder bestimmt sein.

Um den Stamm des Baumes hatte man Körbe, mit Moos
und Orangen gefüllt, und größere Spiele, wie Fedcrball für
die Mädchen und eine Art Wnrfspiel sür die Knaben placirl;
der Saal war dccorirt und bot einen reizenden Anblick. Das
Confect und die Spielsachcn gehörten allen Kindern, während
die Wollsachcn, die aus großen Tischen umherlagen, nur sür
die der ärmeren Klasse bestimmt waren. Die Wollsachen hat¬
ten denselben Fehler, den sie häufig bei unsern Bcschcernngcn
haben, sie waren zn dünn und zn undancrhast, von fran¬
zösischer Noblesse war dabei nichts zu bemerken.

Am Nachmittage des ersten Feiertags fand daS Fest der
Bcschcernng statt; voran ging demselben eine Feier, gegen
welche die des vorhergehenden Tages noch eine streng religiöse
zu nennen war. Hier begnügte man sich damit, die Kinder,
ivic bei einer Schulprüfnng, in Gesängen und Dcclamationcn,
die mit der Bedeutung des Festes nichts zn thun hatten,
glänzen zn lassen. Die kleinen Französinnen, in verschie¬
dene Trachten, den darzustellenden Scenen gemäß, gekleidet,
als Mädchen ans der Bretagne, der Picardie ic., waren
äußerst graziös und bewiesen sich als geborene Schauspiele¬
rinnen, während die kleinen Herren Franzosen sich gerade
so ungelenk benahmen, als unsre Schulbuben. Eine Kleine,
als Milchmädchen, mit unbeschreiblichem Chic in graue Lein¬
wand, mit schwarzem Sammctband besetzt, gekleidet, dcclamirte
das bekannte Gedicht, in welchem sich ein Milchmädchen so
schöne Luftschlösser baut, um dann schließlich über einen Stein
zn stolpern, die Milch und damit das erträumte Glück zn ver¬
schütten. Diese hübsche Dichtung war aber nach ächt französischer
Manier ausgeführt; ein französischer Soldat mit prächtigem
Schnurrbart spielt darin eine Rolle, den das Mädchen zwar
sehr liebt, der aber sür die Rcichgcwordcne nicht mehr taugen
dürste. Und das in einer Schule! Weit passender und hübscher
machten sich die „drei Kinder im Walde;" hier waren die
Stimmen der Kinder, des Büchleins, der Erdbeere, des Häs¬
chens, dramatisch vertheilt und das reizende Dichtwcrk stellte
sich ganz wundcrnett dar.

Nachdem die etwas lang gedehnten Aufführungen ihr
Ende erreicht hatten, begann die eigentliche Bcschcernng und
damit ein Jnbel , wie wir Teutsche, die wir doch auch an
Lebhaftigkeit der Kinder gewöhnt sind, cS uns gar nicht vor¬
stellen können.

Bei wie vielen Schnlbcscheernngen war ich schon zugegen

gewesen, überall aber hatte ich die Kinder sittsam ans ihren
Plätzen bleiben sehen bei Verthcilung der Gaben — hier
das Gegentheil! Nur die Kleinen des Kindergartens, welche :
auf amphithcatralisch geordneten Bänkchcn saßen, blieben
ans einen Wink ihrer Lehrerin ruhig, die andern (und es
waren deren einige hundert) sprangen auf, eilten in die
Mitte des Saales , wo der WcihnachtSbanm stand und die
Geschenke vertheilt wurden, und ein unbeschreibliches Gewirre
entspann sich nun.

Lachend warfen die Comitemitgliedcr den Kindern die
Spielsachcn und Confitüren zn, und daß dabei von gerechtem
Vertheilen keine Rede sein konnte, versteht sich von selbst; wie
überall, kamen auch hier die Bescheidenen am schlechtesten
weg. Dazu dieser Höllenlärm! Da gab es unter den An¬
hängesachen an dem Baume alle Arten Instrumente, Trom¬
peten, Harmoniken, Pfeifen und vor Allem — Knarren. Diese
wurden sämmtlich sofort versucht; eine Flnth von grellen Miß¬
tönen erfüllte den Saal , man wußte factisch nicht, wo Einem
der Kopf stand. Das aber schien die großen Leute nur zu
belustigen, sie lachten und jubelten mit, warfen neckisch die
Orangen in die Reihen der Kleinen hinein und wie ein brau¬
sendes Meer wälzte sich endlich die Menge zum Schulhause
hinaus, das Gepfeife und Gejohle noch ans der Straße fort¬
setzend.

Ich sah die Lebhaftigkeitdes französischen Volkes in
seinen Kindern verkörpert, ich begriff die Revolutionen und
pries mich glücklich, eine Deutsche zn sein, in Deutschland
zn leben!

Auf athmete ich, als das freundlich ruhige Hans meiner
Gastfrenndin mich umfing; ich hatte einen Christbaum ge¬
sehen und brennende Wcihnachtskerzen, aber es war ein Weih¬
nachten in fremdem, ganz fremdem Lande, nichts erinnerte
mich, weder im Guten noch im Schmerzlichen, an die liebe
deutsche Heimath.

Tröstung.  Gemälde von Ouderaa. „Wenn in der Leiden
hartem Drang , das arme Herz will unterliegen , Musik mit ihrem
Silbcrklang , weih hilfreich ihnen obzusiegen . " Diese Worte aus
Shakespeare ' s Romeo gäben die passende Unterschrift zn dem stimmnngS-
vollcn Gemälde des , der heutigen Antwcrpner Malcrschule angchörigeu,
belgischen Meisters . Dom Alter und Körpcrlcidcn und mehr wol
noch von schwerem Scclcnschmcrz niedergebeugt , sitzt der greise nieder¬
ländische Edelmann , dessen Jugendzeit noch in die Tage des Egmont
nnd Hoorn siel , in trübe Träume versunken , im prächtig ausgestat¬
teten Gemach . Seine Kraft ist dahin , seine Glieder sind matt und
gelähmt . Aber der alte , edle Stamm soll nicht mit ihm sterben.
Sohn und Tochter , in voller Jugcnsrische prangend , geben ihm die
Bürgschaft dafür . Der Alte freilich hat in dieser Stunde , wo hoff¬
nungslose Trauer seine Augen umflort und sein Haupt beugt , keinen
Blick sür die Beiden . Aber der Kinder lebendige Liebe sür den
Vater weis ; trotzdem das Mittel zu finden , um seinen Schmerz zu
lösen , seine Seele ans ihrer düsteren Vcrsunkcnhcit zu erwecken und
hinüber zu leiten zu sonnigeren Stimmungen . „ Musik mit ihrem
Silbcrklang, " der Zwicgcsang der beiden jugendlichen Stimmen , be¬
gleitet vom Ton der Mandoline , in den Händen der Tochter , schmiegt
sich schmeichlerisch in des Vaters Ohr und Herz und wird auch an
ihm die alte Wnndcrkrast beweisen , das Leid , wenn nicht zu heilen,
so doch zn lindern und sür eine Zeit lang vergessen zu machen . Auch
aus dem farblosen Holzschnitt des Bildes wird der Beschauer unschwer
erkennen , welche reiche , kraftvolle und vornehme koloristische Wirkung
und welche meisterhaft malerische Behandlung dasselbe auszeichnet . Die
modernen Belgier haben , so wie die großen alten flandrischen nnd
vlämischcu Maler , immer in der Farbengebung und in realistisch
wahrer Wiedergabe aller Gegenstände , besonders auch in der eigenthüm¬
lichen Textur aller Oberflächen , ihres Glanzes und Schattens , wie
ihrer sammtartigcn Diesen exccllirt . Aber diese Schule ist eine Zeit
lang in dringender Gefahr gewesen , in ' s Süßliche , Charakter - , Mark-
lose , Verschwommene und Acußcrlichc zu Versalien . Durch die Arbei¬
ten eines so mannhaften , kraftvollen Talents wie Latzs ist dem erfolg¬
reich entgegengewirkt worden . Seine geflissentlich gesuchten Härten,
die altcrthllmclndc llngclcnkigkeit seiner Figuren haben seine besten
Nachfolger abgestreift oder nachzuahmen verschmäht . Ihr Streben ist

^ darauf gerichtet , hohe malerische Eleganz und gesunde Anmuth in
ihren Bildern mit dem Ernst der Wahrhaftigkeit und der tüchtigen

^ Kraft zu verschmelzen , für welche Lahs ihnen als Muster voran-
! leuchtet . Und nicht selten ist dieses Ziel glücklich von ihnen er¬

reicht worden . L. P.

Zwischen Ja ! nnd Nein!  Der Moment ist so kritisch, wie
er nur sein kau » ! Das ist offenbar ! — Und doch hat sie Zeit
genug gehabt , sich aus ein entscheidendes Wort vorzubereiten . Oder
hätte sie es nicht bemerken sollen , daß , so oft sie den Garten
besuchte , am kühlen Schatten , an der herrlichen Aussicht sich er¬
freute , der sonst so steißigc Gärtner seine Arbeit einstellte und
sich auch feine Aussicht wählte ? Und daß seine Augen unverwandt
sich dahin richteten , wo sie stand oder saß ? Nun , die Wahrheit
zu sagen — sie hat es bemerkt , und noch mehr als daS ! „ vn
ckovino ooux gut » aus aimonb ." Daß er aber heute so — so die
Gelegenheit zu einer Erklärung wie vom Zaune brechen werde , das
hatte sie doch nicht erwartet , und darum — nun darum ? In der
That , die Situation schwebt haarscharf zwischen Ja und Nein . Ja
sagt die Hand und das Herz , nein der abgewendete Kopf . Wie
wird sich dieser Widerspruch lösen ? — Wir denken , es wird doch am
Ende nach dem Wort des Dichters gehen:

„Wenn Kops und Herz sich widersprach,
That doch das Herz zuletzt entscheide » :
Der arme Kops gibt immer nach,
Weil er der Kiüg 'rc ist von beiden ."

Französische Jugcndschriftcn . Es gibt bei uns in Deutsch¬
land eine große Anzahl von Familien , in denen die Kinder sozusagen
„zweisprachig " aufwachsen , sie lernen neben ihrer Muttersprache gleich¬
zeitig das Französische und zwar vom srühcstcn Kindesaltcr an . Die
Lehrmittel sind — abgesehen von dem Lehrer selbst , der Mutter , der
Gouvernante , der Bonne — ziemlich dürftiger Art : der „ kleine Ploctz,"
der „ Ahn, " der „ Scidcnstllcker " und wie die kleinen Elcmcntar .bücher
alle heißen mögen , dazu eine Sammlnng von französischen Redens¬
arten , eine Sammlung kleiner Gedichte , kleiner Geschichten — das ist
gewöhnlich Alles — aber kein Buch , das die Kinder mit Lust lesen,
in das sie sich leidenschaftlich Verliesen mögen , von dem sie nicht
wieder lassen können , bevor sie auf der letzten Seite angelangt —
mit einem Wort , keine französischen Kinderbücher , Märchenbücher,
Bücher mit luftigen Reimlcin nnd drolligen Bildern dazu , wie sie
solche in deutscher Sprache auf ihrem Weihnachtstisch zu siudcn pflegen.
Wie anders würde dann das Französische munden , wenn Mama oder
Tante oder die große Schwester solche schöne Bücher mit ihnen läse
oder ihnen selbst zum Lesen in die Hände gäbe ! Solchem Mangel
hilft die rühmlichst bekannte Buchhandlung Firmin Didot in Paris mit
einigen vortrefflichen Kinderbüchern ab , die sie in diesem Jahr aus
den deutschen Wcihnachtsmarkt gebracht hat : wirklichen „ Märchcn-
und Gcschichtcnbüchcrn, " wie sie die Jugend über Alles liebt nnd zu
lesen nicht müde wird ; dazu leicht in der Sprache , dem Fassungs¬
vermögen von Kindern ans ' s Glücklichste angepaßt , fesselnd , moralisch
und überdies mit köstlichen Bildern geziert . Wir nennen als höchst
cmpschlcnswcrth die außerordentlich amüsanten avanturos elu
Lertliolcko cko Lortagnana , Doxto (lo blmilo üloroau , illuströ pnr äl.
Iwmaibro ." Eine lustigere Lcctüre haben unsere kleinen Franzosen
noch nicht vor Augen gehabt ; da braucht keine Gouvernante zum
Weitcrlcscn zu drängen : die kleinen Linguisten werden schwer von
dem drolligen Buch mit den unbeschreiblich komischen Bildern abzu¬
bringen sein . Und dann : „ Uioliilckö ou lo Niroir maglguo . (lviftv
cko lllusavus . llrackuib par öl . Ilatlrx cko Iv ülvnnaiv, " in welcher
die Kinder mit Vergnügen eine Wicdcrcrkcnnungssccnc mit einem
alten lieben deutschen Märchen , Richildc von I . C . A . MusäuS
sciern werden ; wieder mit hübschen Bildern ; endlich die höchst er¬
greifende Geschichte von dem Ewigen Juden , seinem Wandern und
Leiden , seiner Läuterung und endlichen Lösung in „ llos cinq sous
ck' Isaao Iwquockom , lo suik orrank . ll'exto par ,-kimö Eirvu , illnatrö
xar Uonri Uillo ." Schließlich sür junge Mädchen das reizende „ vöairs
— Lansos — Oäsappoinkemvnts — par Eortrucko .O Xonstam ob
Lila ot Ilolla dasella !" Ich verrathe nur den Schluß:

Das Fach der Anthologien , Sentcnzcnsammlungcn , Geistcswortc,
Wundcrhörncr : c. ?c. ist auch in diesem Jahre wieder bis zum Rande
gefüllt und fast jeder Monat bringt eine neue von diesen bequemen
Arbeiten , jede natürlich mit dem Anspruch aus Eigcnartigkcit , die sie
von den zahllosen anderen derselben Gattung unterscheide . Dieses
unterscheidende Merkmal bleibt der Kritik leider meist verborgen ; es
sei denn , daß man die mehr oder minder kostbare Ausstattung in
Papier , Druck , Bildbcigabcn und Einband als solches gelten lassen
wolle . Wir nennen einige der vcrbrcitctstcn:

„Des Mädchens Wundcrhorn, " herausgegeben von G . Emil
Barthel ( Halle , H . Gcscnius ) , liegt in 12 . Auslage vor . Es sind
Gedichte neuerer und neuester Zeit von 162 Verfassern . Bei der
Zusammenstellung ist es darauf abgesehen gewesen , Gedichte auszu¬
wählen , „ die von deutschen Jungfrauen verstanden , nachcmpsunden oder
doch vorahncnd cmpsundcn werden könnten . " lieber die Dichter sind
biographische Nachrichten bcigegcbcn . Eine schöne Photographie nach
Th . Pixis ziert den Band.

„Lcbcnsworte aus dem Munde guter und großer
Menschen, " herausgegeben von I . D . Lüttringhaus ( Lüdcnscheid,
W . Crone jr . ) . Der Titel kennzeichnet den Inhalt . ES ist eine
reichhaltige Sentenzen - und Spruchjammlung , die Veredelung von
Geist und Gemüth anstrebt . Die Ausstattung ist eine sehr reiche.

„Frauen - Brevier sür Haus und Welt . " Zusammen¬
gestellt von H . V . ( Leipzig , C . F . Amclang ' s Verlag .) Der Heraus¬
geber sah es als seine Ausgabe an , das viele Gute , Wahre und Schöne,
welches von besten Schriftstellern und edlen Frauen über weibliche
Erziehung und weibliches Leben überhaupt gesagt worden ist , zu einem
sinnigen Ganzen zn verbinden und durch die Lcctüre desselben sür
eine vernunftgemäße weibliche Erziehung weiter anregend zu wirken.
Das Buch liegt in 6 . Auslage vor . Ein Titelbild von A . Schrödter
und Illustrationen von C . Schcuren schmücken dieselbe.

„ Liebesgrüße . " Blumen aus dem Garten der Poesie , gesam¬
melt von Julie Dohmkc . Mit 72 Illustrationen nach Zeichnungen
von I . G . Füllhaas . ( Leipzig , Friedr . Brandstcttcr .) Auch hier
spricht nnd soll , nach der Absicht der Hcrausgcbcrin , der Titel sür
das Buch sprechen . Der Jugend bringt es einen Frühlingsgruß glück¬
licher Liebe , dem Alter das Echo freundlicher Erinnerungen . Lieder
der Klage , der Schwcrmuth sind verbannt . Das Buch verdient,
innerlich wie äußerlich , Empsehlung.

„Deutscher Humor in Wort und Bild . " Text - Auswahl
von Aug . Sturm . Illustrationen von Grot ' Johann , O . Plctsch,
P . Thumaun , E . Wagner , I . Füllhaas u . A . ( Leipzig , C . F . Amclang ' s
Verlag .) Der Zweck des Buches : mit Hilfe der bildenden Knust
ein freudiges Eingehen und ein erhöhtes Verständniß an den heiteren
Schöpfungen deutscher Poesie zn erwecken , scheint durch zwei starke
Auflagen in weiten Kreisen erreicht . Der vorliegenden dritten , sehr
schön ausgestatteten Ausgabe darf man die besten Wünsche mit ans
den Weg geben . Das Gefühl sür echten Lebcnshumor bedarf bei
unserm deutschen Publikum noch gar sehr der Stärkung!

Unter den Kalendern präjcntirt sich im 26 . Jahrgange der
„Deutsche Frauen - Kalender " des Paul Parcy ' schcn Verlages sehr
zierlich in Miniatur -Ausgabe , reichstem Einbande nnd hübscher innerer
Ausstattung : Notiz -Kalender , Einnahme - und Ausgabe -Tabellen , Gc-
burtStagS -Kalendcr , Adressen -Verzeichnis ; , Wäsche - Register , Uebersicht
wichtiger Post - und Telegraphen - Bestimmungen , RcttungSmittcl bet
NnglückSfällcn in der Familie , Genealogie der Herrscherhäuser ic . ?c.
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Recepte für die Saison.

Helnolandcv Mayonnaise . In 75 Gramm frischer Butter
tchwltzt man 2 ganz feingeschnittene Chalotten etwas , gibt dann 25 Gramm

weihen Pfeffer dazu , schwit.tt es mit durch, doch darf das
Mehl keine ^ arbe annehmen, rührt dann 4 Eszlöffel voll süszen Rahm undein knappes halbes Liter helle kräftige Fleischbrühe dazu . kocht es unter

Rühren  10  bis  12  Minuten , gibt 5 Eßlöffel voll Estragonessig,
Salz , einen Theelöffel voll Puderzucker, etwas Citroncnsaft dazu,
zieht die Sauce mit 7 Eidottern ab, nimmt das Gefäß vom Feuer
und rührt sie bis zum Erkalten , worauf nach und nach noch 100
Eramm feinstes ProvencerSl hinzugcrührt werden. Gekochten Fisch,
übriggebliebenes gebratenes Helles Fleisch und Geflügel u. s. w.
schneidet wan in 2 bis Cent, lange Filets , schwenkt diese mit et¬
was von der Mayonnaise durch, gibt es auf eine Hors -ck'oouvre-
«chale , streicht die übrige Mahonnaise darüber und verziert sie, nachfrüheren Vor,chnsten. recht geschmackvoll.

r / ^ ^^^ ^ inderbru st. -1bis 5 Kilo vom Bruststückeeinesrecht schonen Fettochsen wäscht man leicht. klopft das Fleisch tüch-
tig, legt es in siedendes Wasser, bringt es zum Sieden , wobei man
es sorgfältig alychaumt. und fügt nun Salz , i Lorbeerblatt , i Pe-
tersilienwurzel. i Earotte . i Pastinake.  2  Zwiebeln, ein Stück Seile-
rie und Kräuter dazu und läßt das Fleisch ü Stunden langsam
kochen, wobei man es 4 bis 0 Mal umwendet. Unterdessen bereitet
man eine ?Rischung von: 225 Gramm Semmelkrnmen (Mntschel-
nleyl) , 100  Gramm Parmesankäse , 3 Prisen eines Gemischesglei¬
cher -theile weißen Pfeffers und Mnscatnns;, etivas abgeriebener
Citronenschale, 4 Chalotten , etwas Petersilie , Majoran , Thymian,
Schnittlauch, Estragon. Kerbel, alles feingehackt. Das Fleisch legt
man in eine flache Pfanne , gießt zerlassene heiße Butter darüber,
bestreicht die obere Seite mit zerschlagenemEi . streut den vierten
Theil der Mischung darauf , träufelt vorsichtig von einer zweiten
Mischung: 0 Eier , die man mit 3 Eßlöffeln voll Rahm, i Eßlöffel
voll zerlassener Butter und Salz schon vorher znsammenanirlte. dar¬

auf. gieyt etwas von der Brühe , worin man sie kochte, unter die Rinderbrust,stellt sie auf einem hohen Dreifuß in den Ofen, läßt sie anbraten , bestreut
und beträufelt sie noch 3 bis 4 Mal . bis beide Mischungen verbraucht sind,träufelt noch etwas heiße Butter über die Kruste und entfernt beim An-
richten vorsichtig so viel als möglich ist von den Knochen, streut Capcrn aus
das Fleisch nnd verziert die Schüssel mit Brnnncnkrciie . Die Sanee seiht
man durch, entscttct sie. fügt etwas Sherr » oder I. Eßlöffel voll Capcrnohne deren Essig dazu, kocht sie auf und gibt sie nebst den Kartoffeln zu derRinderbrust.

Kartoffeln ä In Lnolelvr . Eine seingchackteZwiebel »nb
cbcnsallS scingchackte Petersilie . 1 Prise Psesser. MnScatnuß schwitzt
man l bis 2 Minuten in reichlich Butter , siigt etivas Salz hinzu, gibteben gekochte, in nicht zu dünne Scheiben geschnittene Kartoffeln hinein,
schwenkt sie mit der Butter leicht durch und dämpsl sie l5>Minuten
darin . Eine kleine Schüssel reibt man mit etwas Knoblauch ein. gibteinige Eidotter , ebensoviel Eßlöffel voll halb Essig, halb Weisnvcin dar.
auf. schlägt es gut durcheinander, gibt die Mischung über die Kartoffeln,
schwenkt sie über dem Kcner 2 bis ;>Minuten damit nnd gibt sie rechtheig zu Tisch.

Dorsch ans Hamburger Art . S bis t Kilo recht Irischer schö-
ner Dorsch wird sorgsältig gereinigt , in Stücke zertheilt , in kochendes
gesalzenes Wasser gelegt und zum Sieden gebracht. Sobald er etwa  2
Minuten kochte, gibt man ein Stückchen Butter und ungcsähr eine»
Kochlöffel voll kaltes Wasser dazu nnd stellt den Dorscü ans eine Herd-
stelle, wo er zieht , aber nicht kocht. Für !! Kilo Fisch bringt man
2.K) Gramm frische Butter mit 1 Liter halb Weißwein , halb Waffcr.
V» Liter Heller Fleischbrühe, den Scheiben 1 tleinen Citrone , von der
man die gelbe »nd weihe Schale , sowie die Kerne entfernte . I Prise
weihen Pfeffer, ebensoviel MnS.'atnnh . t Stückchen gelbe Citronenschale,75, Gramm weihe geriebene Semmclkrume zum Kochen, siigt einen klei-
neu Ehlösscl voll Sardellcncssenz hinzu, legt den Dorsch nebst I1 Auster»
mit einem Schänmcr vorsichtig hinein , lässt das Gericht nochmals aus.
koche» nnd richtet es verziert 'mit Petersilicnsträuhchcn und Citrone»,

spältchcn an . — Statt der Citroncnschcibe» kann ma» auch den Saft einergrößeren Citrone hincindrücken.
Dumplings mit Achseln . Gleichmäßige mittelgroße Achsel — am

besten sind Reinetten oder Borsdorser — werden recht egal geschält, dann
bohrt man Blume und Kernhans recht groß heraus , so daß die Stielscile
geschloffen bleibt , kocht die Aepsel in Waiicr . dem man etwas Weißwein.
Zucker und an dem Zucker abgeriebene ?>Citronenschale zusetzte, halb gar,
legt sie mit einem Schänmcr ans eine Schüssel, süllt die Ocssnuug mit einerMischung von blanchirten Corinthen . gröblich gehackten Mandeln und ca».
dirten Orangenschalen, sowie recht vielem Zucker nnd Zimmct. Ans wo
Gramm seinstcm Mehl , t rohen , li hartgekochten gehackten Eidottern , 100Gramm Zucker. sso Gramm Butter rührt und knetet man eine» elastischen
glatten Teig — der Teig reicht für 15, bis 18 Aepsel —. formt so viel .Ku-
geln. als man Aepsel hat , daraus , rollt jede Kugel leicht ans . legt einen
Apsel hinein , drückt die Ränder sest aneinander nnd zwar so. daß dieDumplings eine hübsche Form bekommen »nd bäckt sie in heißem Ausback,
seit hübsch goldbraun , woraus man sie. mit Vanille» oder Citroncnzncker be-streut , sofort anrichtet.

Tauben wie wilde Tauben zu bereiten Recht schöne, fette,
junge Tauben werden gerupft , woraus man sie einige Tage noch hängen
läßt , dann auSnimmt. recht sauber reinigt , mit Salz , das man mit einigen
gestoßenenNelken »nd Pseffcrkörncrn mischt, cinrcibt »nd die Tauben hübschmit zierlichen Spcckstrcisenspickt. Eine Casscrolle, in der die Tauben nebe»,
einander liegen können, die aber nicht größer sein dars . wird mit dünne»
Spcckplattcn nnd Zwicbclschcibcnausgelegt , aus diese streut man scingcstoßenc
Wachholderbecren — auf jede Taube 2 Beeren —, fügt l Lorbeerblatt , t Möhrehinzu , legt die Tauben daraus , übergießt sie mit etwas branner Butter,
läßt sie ringsum bräune », gießt dann etwas kochende Fleischbrühe darunternnd läßt die Tauben gar schmoren; beim Anrichten gibt man etwas braunes
Mehl und sauren Rahm zu der Sauce , seiht sie durch und richtet sie neben
den Tauben , denen man einen kleinen grünen Zweig in den Schnabel steckt,
an . Die Taubcnschüssclverziert man mit Citroncnjpältchen nnd gerösteten
Semmcl .CroutonS. Statt des Rahms kann man auch etwas Citroncnsaftoder Portwein zu der Sauce verwenden.

Donna Maria . Reichlich t Liter Milch bringt man mit 100 GrammZucker, an dem man die Schale i Citrone abrieb , lütt Gramm süßen, n bis 8 Stück
bitteren , abgezogenen, seingehacktcn Mandeln nnd etwas Vanille, ganz langsam
zum Kochen, gibt dann tu» Gramm mit etwas Milch klar gerührte Stärke
unter Rühren dazu, läßt dies eben auskochen, siigt unter Rühren !t gut ge¬
quirlte Eidotter hinzu, läßt auch diese unter vorsichtigemRühren auskochen,
schüttet die Masse in eine Schale , rührt den steifen Schnee der 8 Eiweißennd 5,l) Gramm in etwas Waffer ausgelöste Gelatine vorsichtig darunter,
entfernt die Vanille , gibt die Masse dann in eine gut ausgespülte Form.
Der Flammeri ist Tags zuvor zu machen. Gestürzt legt man einen Kranz
buntfarbiger Baiser um denselben nnd gibt eine Himbecrsauce dazu.

A l l c r w e l t s p a st c t chc n. Nach Recept Nr . in vom April 187!»
bereitet man einen Blätterteig , sticht ans einem Theile desselben so viel
Scheiben aus . als man Pasteten gebraucht, legt sie in kleine Formen , süllt
den lecrgcbliebcnen Raum mit trockenenErbsen und bäckt die Pastctche» so
in einem ziemlich heißen Ösen gar . Zur selben Zeit bereitet man ausübriggebliebenem Fisch. Geflügel oder Achnlichcm ein schmackhaftes kleinesRagout , nimmt die Erbsen ans den Pasteten , süllt letztere rasch mit dem Ra-
gout, beträufelt sie mit Krebs - oder Triisfclbnttcr . stellt sie noch 10  Minu¬ten in den heißen Oscn und gibt sie dann sofort zu Tisch.

Haselnuß -Charlotte , üöü Gramm Nnßkcrnc werden abgeschält,
mit dem Weißen von l Ei recht sei » gestoßen und dann in einer Messing-
Pfanne leicht geröstet, hieraus mit V« Llter süßem Rahm , -l Eidottern . 185,
Gramm Zucker, lö Gramm ausgelöster .Hausenblase gut gemischt nnd die
Masse aus nicht z» raschem Feuer zu einer dicken, schaumigen Creme ge-
schlagen; dicht vor dem Kochen seiht man sie durch ein Haarsieb , rührt siebis zum Erkalten nnd zieht Liter süßen Rahm , den ma» mit Vanille¬
zucker zu steifem Schaum geschlagen, darunter , schüttet die Masse in eine mit
Waffer ausgespülte Charlottcnsorm nnd läßt sie ans Eis erkalten. Beim
Stürzen taucht man die Form einen Augenblick in heißes Wasser, legt ringsum die Charlotte , dicht nebeneinander ausrecht stehend. Haselnußwasseln»nd
garnirt sie oben mit überzuckerten Pistazien nnd PralinöcS.

VerlobungSp unsch . 5, Minuten lang brüht man in V. Liter
siedendem Wasser ln Gramm scinsten Prcco und gießt den Thee, rasch durch
ein Sieb in eine Terrine . An 7KU Gramm Zucker reibt man die Schaleeiner halben Citrone ab . den Zucker zerschlägt man . gibt V, Liter Waffer
daraus , läutert ihn nnd sägt . wenn er klar ist. st, Schote in kleine Stücke
geschnittene Vanille . 7 bis 8 Gramm getrocknete Lrangcnblüthcn nnd einePrise Salz hinzu , schließt die Casscrolle sest zn nnd läßt dies 1 bis IV?
Stunde ziehen, ans cntscrnter . fast kühler Hcrdstellc. gibt den Zucker dann
durch ein Sieb zn dem Thee, gießt i ft? Flasche Rheinwein. 1 Flasche rothenBordeaux . V, Flasche Madeira , ebensoviel Arak nnd den Sast von 8 bis 1
Apfelsinen dazu , läßt den Punsch, ohne ihn auszukochen, recht heiß werden
und mischt vor dem Servicen l Glas Maraschino darunter . Der Punsch
wird meistens heiß getrunken, doch ist er kalt viel schmackhafter.

„Jedem dasjenige Lexikon , welches er braucht, " ist,
im Gegensatz zu dem großen Convcrsations - Lexikon , die Devise
der seit einem Jahr erscheinenden „ Mcycr ' schcn Fachlcxika,"
aus die wir unsere Leser schon des Ocstern hinwiesen . Zwanzig
Werke über die heterogensten Fächer sind bis jetzt von dieser
Collectiv » erschienen , alle bequem , praktisch nnd billig nnd alle
von anerkannt ausgezeichneten Fachleuten — aber sür Laien
verfaßt . Für Musik , Gartenbau , Jagdkundc , für die verschie¬
denen Naturwissenschaften , für Literatur und Geschichte , für
Theologie nnd Kirchcnwcscn , AltcrthnmSkundc , Handclsgeographie
und Handelsrecht , sür Staatskundc , Militärwescn zc. sind vor¬
treffliche Hilfs - und Nachschlagcbücher geschaffen . Jeder findet in
der Reihe der „ Meyer ' s Fachlcxika " gerade das Buch , welches er
braucht . Wir empfehlen sie wiederholt bestens.

ihnen reihen sich die französischen , böhmischen , deutschen nnd die Saar-
gemündcr Geschirre an , unter denen , wie auch in Geschirren von
englischer und rheinischer Fayence , in reich bedrucktem Dessin Tasel-
scrvice für 12 Personen ( Kl Stück ) bereits zn dem Preise von 30 M.
im Handel sind . Für den täglichen Gebrauch besonders sind diese
Geschirre zu cmpsehlcn , da sie bei zierlichem Aussehen sich auch halt¬

bar erweisen . Zn
den eleganteren

Ausstattungs¬
stücken zählen die
Service Abb . 2 n.
3 , von denen er¬
steres , ovale Form
nnd ein Dessin,
Federzeichnung in
Gold nnd Schwarz

repräscntircnd,
 nach Belieben sür

21.  I > v»er >2
Personen gewählt

ä - werden kann.
(Services mit

Stabhenkcl , auch mit Roscnzwcigcn in matten Farben nnd Goldstengcln,
auch Blumcndccor ohne Goldverzicrung sind vorräthig .) Elegant nnd
originell zu nennen ist ein Service „ Vogcldccor " ; jeder Teller im
Dtzd . ist verschieden dccorirt . Abb . 3 zeigt die Formen einzelner
Gegenstände dieser Service . Zn jedem Tasclscrvicc sind passende Kaffee¬
service , Thecjcrvice , Mokka¬
tassen und Thccschalcn im
.Handel . Abb . ->. Ale - vea ! .

gen , als 6-
im Hin¬
blick ans
Bewirthung einer größeren Anzahl Personen.
Abb . 5 stellt noch eine Waschtischgarnitur böh¬
mischen Porzellans dar ; auch diese Artikel va-
riircn in Qualität nnd Preis ; letzterer variirt zwi¬
schen 4,50 M . sür einfach bedruckte Garnituren,
18 — 31,50 M . sür blumig dccorirte 5thciligc
nnd 37,50 M . sür feine Porzcllangarniturcn
mit Malerei von Feldblumen , Astern -c. Es ist
leider unmöglich , in ausgedehntem Maße die lange
Stufenleiter der Service vom elegantesten Genre,
weiß mit Goldarabcskcn ' , abwärts bis zur rhei¬

nischen Fayence zn besprechen . Die Firma Th . WeiSkcr äi- Krüger,
Berlin IV . , Fricdrichstr . 73 , auf das Reichlichste mit Glas - und
Porzellanwaarcn , Decorationsstückcn , Majoliken , Phantasicobjecten
versehen , gibt bereitwilligst über Farben , Preise , Muster und über
obige Service AnSknnst.

^zcdcs Blatt mir Randleisten verziert — ein recht paßliches Ge¬schenk unter Freundinnen!

1 . „ n- asKind in derNatur . " Anschanungsbilder für Kinder¬
garten , Schule nnd Haus , von Ther esc Focking . ( Berlin I H
Manrcr -Grcincr , Hofbnchhändler .) Thcrcsc Focking , die sich an ? dem
Gebiet Frobcl ' schcr Pädagogik nnd als Verfasserin hübscher Kinder-
büchlcin ( „ Mutter - und Koscliedcr, " „ Unseren Kleinen, " „ Räthsel -
buch für Kinder zc.) einen guten Namen gemacht hat,
bietet das vorliegende Buch den Müttern dar , als den
ersten Lehrerinnen des Kindes . Der Zweck des Buches ist;
die Sinne des Kindes sür die Beobachtungen in der Natur
zn schärscn , ihm Liebe nnd Interesse für die Thier - nnd
Pflanzenwelt einzuflößen . Das Kind soll die Liebe , Weis¬
heit und Fürsorge Gottes in seinen Werken fühlen nnd er¬
kennen , noch ehe es den Religionsunterricht aus der Schule
erhält , damit derselbe auf einen gut vorbereiteten Boden
stillt nnd feste Wurzel schlägt . Den Inhalt des BncheS bil¬
det eine große Anzahl kleiner prosaischer Aufsätze über die
bekanntesten Pflanzen nnd Thiere . Dazu kommt ' eine Reihe
von Naturbildcrn ; Frühling , Sommer , Herbst , Winter,
Waffcr , Regen , Gewitter zc. Diese kleinen Aufsätze sind
bestimmt , der Mutter einen Anhalt zu geben zur unter¬
haltenden und belehrenden Beschäftigung mit dem Kinde.
Diesem Zweck entsprechend sind sie verfaßt , mit besonderer
Berücksichtigung dessen , was den kindlichen Geist zn bilde»
geeignet ist . Ihnen angehängt sind kleine Lieder nnd Ge¬
dichte bekannter Jngcndschriststcller . Ein Theil derselben
rührt von der Verfasserin selbst her . Das Buch ist nicht illustrirt.
ES wird vorausgesetzt , das , zur Vervollständigung des Anschauungs¬
unterrichtes Illustrationen , wie sie ja in jedem Hanse sich vorfinden
oder leicht sich beschaffen lassen , zur Hand sind . Die Ausstattung
des Buches ist eine solide nnd elegante . Dasselbe kann Frauen , die
Lust nnd daher auch Zeit haben , mit ihren Kindern sich zn be¬
schäftigen , wol empfohlen werden.

2.

geschirr gerecht werden . Hat auch neuerdings das Meißener Porzellan
durch Güte und den praktischen Werth der Haltbarkeit nnd immer
vorhandene Dessins nnd Formen ein bedeutendes Terrain errungen,
so muß eS doch in Bezug auf wirkliche Eleganz nnd hier und da be¬
treffs der Preise anderen Fabrikaten weichen . Wirklich schön nnd in
vornehmen Kreisen recht gesucht nnd beliebt sind die dänischen Porzellane,

praktische Mittheilungen über Jusstattnngcn . "

Porzellan und Glas Waaren.
Wenngleich die nachfolgende kurze Besprechung der zum Hans¬

halt gehörigen Glas - und Porzellanwaarcn als nothwendige Ergänzung
zn den früher erschienenen Ansstattungsnotizcn gilt , so soll keines¬
wegs damit gesagt sein , daß diese ausschließlich sür die angehenden
jungen Hanssrancn bestimmt ist , die sich den Hausrath aus das
Modernste und Zierlichste beschaffen . Da das schwierige Problem , un¬
zerbrechliches Glas nnd Porzellan zu crsindcn , bis heute nicht gelöst
ist , vielmehr all die feinen zierlichen Kunstprodukte der Keramik in
Folge ihrer Zartheit dem Verderben noch näher gerückt sind , bcdars
leider jeder Hanshall der steten Neubeschasfung.

Zart wie ein Mohnblatt — es ist keine Fabel , denn es trifft
bei dem feinen französischen Glase,Musselin " genannt zu , aus welchem
sehr schöne nnd vcrhältnißmäßig billige Service nnd Gläser fabricirt
werden , überaus dünn nnd durchsichtig , zeigen sie entweder eine
mnttgeschlissene Randvcrziernng , oder oberhalb des FnßcS reizende
DcssinS , unter denen ein solches mit Laubwerk nnd Fasanen einen
ebenso zierlichen wie eleganten Eindruck macht . Schwerer , gediegener
aber auch kostbarer sind die geschliffenen Glaswaaren (Krystall ) englischen,
französischen , böhmischen nnd deutschen Fabrikats . Erstere nehmen
den Vorrang ein . Alle Sorten sind in den verschiedensten Mustern
nnd Preisen vertreten , von denen wir als neu und modern die For¬
men „ Marie " nnd „ Mathilde " erwähnen und bildlich darstellen.
Ein vollständiges Service für die Tasel nnd den Hausgebrauch stellt
die Mode , die auch auf diesem Gebiet nngcmcin wechselt , folgender¬
maßen zusammen ; Flaschen von verschiedener Größe , für Waffcr , Wein
und Liqucur , Käseglocken , Compotiorcn in vier verschiedenen Größen
(Schalen auf Fuß ) Eistellcr , Crümcschalen nnd 11 verschiedene
Sorten Gläser . Dazu gehören ; l . Coupes , d. h . Champagner - oder
Simperüschalcn , 2 . Champagnergläser in hoher Kclchform , 3 . Wasser¬
gläser ( ans Fuß ) , 4 . Rothwcingläser ( größere sür Bordeaux ) , 5 . Roth-
Weingläser ( kleinere sür Burgunder ) , li . Wcißwcingläscr ( grüne Kuppe,

weißer Fuß ) , 7 . Rheinwcingläser ( Römcrsorm ) , 8 . Madciragläjcr,
0 . Liqucurgläscr , 10 . Dicrtnlpen , II . Kcltershops ( cylindcrförmiges
Glas ohne Fuß ) .

Die Beschaffung sämmtlicher hier angeführter Elaswaarc » wurde
einen ziemlich ausgedehnten Haushalt voraussetzen ; in einem neu zu

' Vcrgl . Jahrgang  1832  Seite  2S0 <1. Leibwäsche). Seite  271 (II.  Bet¬
ten nnd Bettwäsche), Seite 237 (III . Tisch- nnd HanSwasche).

begründenden Familienrcich dürste mancher Gegenstand ohne Einbuße
fortgelassen , resp , später nachgcschasst werden , doch wollen wir noch
den Rath ertheilen , bei den gebräuchlichsten Sachen wie Rothwcin-
nnd Wcißweingläser sich nicht auf ein Minimum zn beschränken , wo¬
durch leicht ärgerliche Verlegenheiten herbeigeführt werden . Mit Abb . 1
stellen wir die verschiedenen gangbaren Formen nnd Sorten des oben
angeführten Services dar , während wir mit Abb . 2 — 5 dem Porzellan-
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Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Damespiel -Äufgaöe Nr . 13.
Schwarz.

st L ft s t A st

SetiacU -' und Spiel-
correspondcnz.

Richtige Lösungen
erhalten von Herrn
G . Sch . in Hartha
<Nr . 89 . 90 und Bcr>
gcr >, Frl . Marie Fi>
rcstcr in Ncamtz <Z!r.
8d >! Frl . Eva Bölkel
i » Wolscnbüttel . K.
Diehl in Rcgensburg
<Nr .M ). Frl .Fcrnanda
Fruwirth in München.
Minna Sicgl in Ka>
tharincnburg , Elise
Datz in Braila . Herrn
Stichler in Langnan.
T . F . in Amsterdam.
I . Matouschck in Nc » -
hauS . B . D . in Friede-
hos, H . H. >n Frankcn-
bcrg , E , Damncr in
Ellwangcn <Nr . 91) :
Schachclnbb in Wol¬
scnbüttel . Herrn K , . 1
Diehl in Rcgensburg ^ ^ ^ .
(Nr . 92 ) : Frl . Helene
Kssn . in Wien (Nr . 8!>
und 9V) : E . Z . in
Arnsbcrg . Fr . Anna
Lang in Anclam nnd
Eva Bölkel in Wolscn¬
büttel (Nr . 90 und
91) : Frl . Marie
Pcrlcp in Troppau.
H . L. in Reichen-
bcrg (Nr . !>l und
92) ! C . Kofmcl in
Solothurn (Nr . 89
bis 9i >, I . P . in
Tcllingstcdt (Nr . Sl.
92 ; auch Untcrhal-
tungs -Slnsgabe Nr.
I und 2) : F . Duld-
ncr in Es . (Röffel-
sprung Nr . 4.) —
Fränl . Charlotte
Gcdlitzka i» Frieda.
Ihre Lösung der
llntcrhaltnngs -Auf¬
gabe Nr . 8 ist eben
so elegant als rich¬
tig — Frl . Marie
Fircstcr in Ncamtz.
Nr . 91 richtig gelöst.
Wir beantworten
jede Zuschrift , müs¬
sen jedoch um Ge¬
duld bitten . —Herrn
P . Fl . in Prcnzlan.
I . Str . in Langnan.
Nr . 92 richtig . —
Ghmn . C . Winter
und L. Spieler in
Graz . Schachclnbb
in Wolscnbüttel . Nr . 9S richtig . — C . E . K. in Flcnsburg . In Nr . 92 ist
I X g 8 n . Ir 3 falsch wegen r a 7 — II 7 j . Nr . 99 richtig . — Frl.
Emmh Lindcnberg in Eschwcgc . Aus 1D18 — s7j - bietet D v 7 n.
X 7 Schach . — Mr . Henry Richter in London . Sie rathen den Damen der
Unterhaltung ^ -Aufgabe Nr . 3 cinsach 2 Kerzen zu theilen und die Hülsten zu
verwenden . Allerdings eine geistreiche Lösung ! — Herrn S . S . in Romlitz.
I . Glasmacher in Schlettstadt und M . Rothbcrgcr . In Nr . 93 nach 1 r a 7
— o 7 ft . X o 5 — 1 4 : 2 D d k n . >1 0 k deckt I - ck 1 — oS das Schach.
— Frl . Wilhclminc v. K. und St . N . in Wien . Auf 1 g 2 — g 3 kann
z. B . I - cl 1 n . b 0 solgcn . — C . Frank in Haitz . Für Nr . 92 versagt
I D ck S n . o 4 wegen 14 — 13.

Ncchiffrir - Aufgaben.

Zwei geflügelte Worte aus Schiller ' s Wilhelm Tell.
1.

Lsroka ieinkekuro Iiokedodo seredorisa . kebo dasibebi bareko-
keda8a . ruraieorosarusa,

Xuroikisaialeorki keraki lasoZasa . rabv86 Iare8U8are sereko Xere-
selakvdojisaredo.

Xedoda XukeZarelakykebose , kekoba 8al )ir6raiar «z bakebikoZire-
daru 868id6di kebo,

Lekeba dikekosaro kirekasa . losisa . 8or68ilZ0rei0 iikedvrurebo
Lirsiarnrebo.

e d e

Weiß.
Weiß zieht und gewinnt.

Auslösung der zweisilbigenCharade Seite 16.
Bazar.

Auslösung der Nuterbaltungö -Aufgabe Nv. 6 Seite 16.
Die Aufstellung nach jedesmaliger Entfernung bon 4 Figuren muß fol¬

gende fein:
4 14
16 1
4 14

(SXX .-7411SS74XX DXX „ XTÎ TlX" )

rxxis villlxrsi .zXiixi .icii z Ail

Irlftg .lt:

volorirts Untdil ^ sr

(a , 6 — 7 Noftslls ) .

tZolorirts clostüuibiläör

(n 2 — 3 Ii -suren ) .

llolorirtv Nutböxks

( ^ ftsftsnsArösss ) .

lablsau ' s ulit Saubsu,

ftftlAsrisg ste.

^ .ftonrisirisrlts kür 1883

ftannnr — Nürz : ftsi nllen

LneftftiinftliinASn nnftPost-

nnsrnltsn.

Drolzo - ftlnrninSrrl Ai -g-tis nnft krnneo vsrssnftst ftl-

rsot ftis Vsrlg .Ksftg .nftlunA , üsrlin 31V . , 4 . Nnftsplut ? .

Auflösung des Sciierz-Ncbus Seite 16.
Postament . (Post am End ' .)

Figuren - Nächsrl.

Nach dem
Muster der
nebenstehen¬
den Figur,
in welcher
jeder Punkt
einen Buch¬
staben be¬
zeichnet, bil¬
de man mit

Hilfe der
folgenden
Angaben

eine Wort-
sigur . Die
Mittclreihc
in I (von
links oben
nach rechts
unten gele¬
sen) nennt
einen belieb¬
ten Dichter dieses Jahrhunderts , die Mittclreihc in  II (von rechts
oben nach links unten gelesen) den Titel einer beliebten Oper , die
Mittclreihc in  III (von oben nach unten gelesen) einen beliebten
Licdcr -Coinponisten.

I . I . Der Buchstabe r . 2. Ein Canton in der Schweiz . 3.
Ein deutscher Dichter . 4 . Ein bekannter Kurort . 5 . Eine Stadt
am Mittclincer (im südöstlichen Frankreich ) . 6 . Eine localc Bezeich¬
nung . 7. Ein beliebter Romanschriftsteller unserer Zeit . 8. Ein
Wort , in welchem nur ein Buchstabe zum „ Trauring " fehlt . 9 . Eine
gefeierte Sängerin . 19. Ein Kirchcnsürst . II . Der Buchstabe U.
II . I.  Der Buchstabe 1 . 2 . Ein Vogel . 3 . Eine Singstiminc.
4 . Ein großes Land in Europa . S. Ein Verkiinder der Zukunft.
6. Ein Monat . 7. Ein Ding ohne Ansang und ohne Ende . 8. Ein
Zeitmaß . 9. Ein gefeierter Komponist und Virtuose . 19. Ein
Marschall Napoleon 's I . II.  Der Buchstabe U.  III . I.  Der Buch¬
stabe R . 2. Ein Fluß nnd ein Titel . 3. Ein Märchen . 4 . Eine
Stadt in Nord - Italien . 5. Eine bekannte Oper . k. Eine der
Fraucngestaltcn im Nibelungenliede . 7. Ein in Liebern nnd Er¬
zählungen gefeierter Tiroler . 8. Eine kleine, jetzt vielgenannte Insel
im Mittclincer . 9. Ein weiblicher Vorname . 19. Ein Vierfüßler.
II . Der Buchstabe 2.

Nutechaltungs - Aufgabe Nr . 7.

(Aus dem Dominospiel.)
Wie macht man es . um die Zahl der Points anzugeben , die

am äußersten Ende der Dominosteine liegen , wenn diese mit gleicher
Zahl an gleiche Zahl gelegt werden , also z. B . sechs an sechs, blank
an blank , drei an drei ec. mit Unterbringung sämmtlicher Doppel-
zahlen '?

lkilernlur und tllunsi . JnsritntSvorstclierin , Frankfurt . Sie
werden eine recht gute nnd vollständige Behandlung des gcsammten Materials
zu dieser wichtigen Frage in dem eben erschienenen Buche von Lina Mor¬
genstern : „Die menschliche Ernährung und die culturhistorische Entwickelung
der Kochkunst " ( Berlin . Stnhr 'sche Buchhandlung ) finden . — Fräulein
C'lvina v. B ., Dresden.  Neuerdings ist ein solches, die alten „Stamm¬
bücher " ersetzendes Wcrkchcn in zierlichem Format bei Aug . Bolm . Berlin,
erschienen unter dem Titel : „Album der Freundschaft ." Sclbstgeständnisse
aus - dem Familien - nnd geistigen Leben unserer Freunde . — Annic .Hal¬
ln»,, W. N.  Lesen Sie „Bellas Blanbuch Geschichte einer häßlichen Frau"
von Marie Calm . (Leipzig . Schulze u . Co .) — Dr.  Ncuburg , Münckie » .
Wir empfehlen Ihnen das schöne „Parsisal -Album ." Scenische Bilder zu
der Oper nach den Originalentwürscn von Gebr . Brückner und P . Joukowski.
(Leipzig , Edwin Schlocmp .) In eleg . Mappe 29 Mark . Als Geschenk für
jene Gelegenheit vortrefflich . — Anna Pulvermaclier , Breolau.  Wir
haben über die „Eier -Polka ." trotz aller Mühe , nichts Sicheres erfahren
können . Wol nur ein Scherz des Kladderadatsch . — B . IägcrSfcld , tZldcn-

burg.  Zur Zeit unmöglich. —Fräulein  L  ina  Berg , St.  Wir können Ihnen
aus Ueberzeugung die „Untcrrichtsbricsc sür das Selbststudium der englischen
Sprache " (Leipzig , Richard Bauer ) von Allcn -Boigt bestens empfehlen . Sie
sind höchst praktisch nnd bei richtiger Benutzung ihr Erfolg unzweiselhaft.

Toilette , Mode , Handarbeit . M . s . d. St.  Decken für
kleine Hunde finden Sie unter Abb . Nr . 52 und 56 auf Seite 6 p. 1876 . —
Frau  Anna M.  in  B.  Tragbänder sind auf Seite 376 d. Jahrg . 1873
unter Abb . Nr . 33/39 abgebildet . —  C . T.  in I . Leider unmöglich . —
Scüöne Augen.  Die Spitze muß aus sehr feinem Garn gehäkelt werden,
um zur Garnitur eines Kleides passend zu erscheinen . Beim Aufnähen wird
dieselbe mäßig in Falten gereiht . Da Sie jung und bon gutem Wuchs sind
so dürfte das erwähnte Kleid mit Heckenrosen garnirt kleidsam sein . — O . H.
in  Oels in M.  Eine Anleitung zur Goldstickerei finden Sie im Jahrg . 1869
Seite 206 nnd 207 . — (5 -lisabetli F.  Das gewünschte Monogramm brachte
Abb . Nr . 58 S . 150 des Jahrg . 1881 . — M . M . in B . Senden Sie die
Spitze an eine bewährte Waschanstalt . — Fr . S.  in  Tl,.  Die Wahl des
Dessins hängt vom persönlichen Geschmack ab ; in den Vorlagen des Bazar
ist jedes Genre vertreten . — (5 ' ine Preusiin  in  W.  Wir haben die Corsets
noch nicht erprobt und geben Ihnen anheim , sich direct an Frau Schwan zu
wenden . — Marienbliin,clwn.  Schreiben Sie wegen Auskunft an die
Registratur des Lette -Vcreins , Berlin , Königgrätzerstr . 90 . — (5 . 5 ». in  A.
Wittwen können sehr wol bei einer Wiederverheirathung einen Kranz aus
weißen Rosen und einen kurzen Schleier tragen . — Abonnent, ' ,i in  Bl.
Bestellen Sie das Gewünschte bei der Metallschablonen -Fabrik von W . Hetzl,
Berlin , alte Jakobstr . 76. — .Kindergärtnerin  in  V.  in  Sei,.  Das Kinder¬
gärtnerinnen -Seminar des Berliner Fröbet -Vereins können wir Ihnen bestens
empfehlen . — A.  in  V.  Reichhaltige Auswahl , sowol in eleganten (weiß
mit Gold -Arabesken ), als auch ' in den einfachen Servicen (rheinischer Fayence)
bietet das Lager bon Th . Wejsker ck Krüger . Berlin ^V., Friedrichsstr . 73 . —
M.  in  T.  und andere Abonnenten bitten wir, den am Schluß jeder Moden-
Nummer befindlichen „ Bezugsquellen " ihre Aufmerksamkeit zuwenden zu
wollen . Viele zeitraubende Anfragen und manch Redactionsbrief würde dann
in Wegfall kommen . — in N . Das blaue Kleid auf Modenbild in Nr . 46
des Bazar 1882 finden Sie bei I . Troplowitz , Berlin 8 ^V., Leipziger¬
straße 125.

HMlSlIttlt  UNtl  Aurste . Fr . H.  L5.  in  L.  Die durch Thccrmatten
verursachten Flecke in dem mit englischen Thon -Mosaikfließen bedeckten Fuß¬
boden sind durch Waschen mit Steinkohlentheer -Bcnzin herauszubringen.
Weder Petroleum noch Petroleum -Benzin lösen die Thecrflecke ans , Sie müs¬
sen daher ausdrücklich das erstgenannte Benzin (auch Benzol geheißen ) in
der Apotheke oder Drogucnhandlung verlangen . — Fr.  S . W. .<>. Im
königl . Museum zu Berlin werden die Marmorbüsten vom Staube durch
Abblasen mittelst eines kleinen Gebläses und damit verbundenen Gummi¬
schlauches , der den Windstrahl auf den Marmor bläst , befreit . Verstaubte
Marmorfiguren bestreicht man sonst auch mit einem dicken Stärkekleister , der
nach dem Eintrocknen den Staub mit sich reißt und einen leicht entfernbaren
abplatzenden Ueberzug gibt.

Dei' schtedelles . (? . F.  in  B.  Wir empfehlen Ihnen , sich Stöck-
hardt ' s Schule der Chemie , durch jede Buchhandlung zu beziehen , anzuschaf¬
fen . — Fr . L . in  Hagenaii.  Wir haben nicht gehört , daß die gelbseidenen
Cigarrenbändcr irgendwo zu Teppichen verarbeitet oder sonst eine bessere
Verwendung finden , als zum Anbinden von Blumen w . Vielleicht geht uns
aus dem Kreise unserer besser unterrichteten Leserinnen eine Belehrung zu.
— Z . D . Zum Reinigen von Kupferstichen befestigt man das Blatt mit
Copirzwecken auf einem Brette , wischt es mittelst eines zarten Pinsels recht
sorgfältig mit Wasser ab und wiederholt .das Verfahren auf der Rückseite
desselben , sobald es trocken ist . Nun benetzt man es mit durch Weinessig
angesäuertem Wasser , dem etwas Dau cko.luvolls (etwa 5 Procent ) zugesetzt
worden ist . Endlich spült man es nochmals ab und trocknet es an der Luft
bei Sonnenschein . Die Kupferstiche werden dadurch völlig weiß , ohne daß
der Druck Schaden leidet . — Das Bleichen gelbgcwordcner Kupferstiche kann
auch durch Wasserstoffsuperoxyd (zu haben bei Wittich n . Benkendorf , Ber¬
lin X ., Chausseestraße  21)  geschehen ; bei der Anwendung dieses Mittels ist
jede Gefahr der Beschädigung des Kupferstiches ausgeschlossen . — M . Otto,
Vra »nscl ),veig.  Brief unbestellbar : genaue Postadresse erbeten . — Ba ;ar --
freundin  in  Masuren.  Manuscript nicht verwendbar; wir erbitten Post¬
adresse , um zurücksenden zu können . — (5 . T.  Melnik.  Räthsel war uns
schon bekannt . — A.  T . , (5'lbcrfeld.  Bei Alwin Zschiesche in Leipzig . — A.
Z.  g . 1 . i>08to ro8tnnto Miinclieii.  Brief wurde nicht abgeholt . Ihr
Wunsch soll erfüllt werden , geben Sie Postadresse an . — Caroline Leitnor,
Linz.  Ein Dichter des erwähnten Namens ist uns nicht bekannt. —
B . B ., Budapest.  Der Einsendung des Novellen-Manuscripts steht nichts
im Wege . — Frau  M . B ., Weimar.  Eine höchst anziehende Biographie
von Charles Dickens schrieb sein Freund John Förster . Eine Ergänzung
dazu bildet der bon der Schwägerin und der ältesten Tochter herausgegebene
Briefwechsel 1879 —80. Die Biographie ist übersetzt in jeder Buchhandlung
vorräthig . — Mehrere  Abonnentinnen aus G.  Besten Tank für Ihr
Interesse am Bazar . —  luexparieneeck Itsinau )' . Wir sind für lange Zeit
versorgt und müssen dankend ablehnen . — M . D ., Wien.  Die Erlaubniß
des Autors dürfte nicht zu umgehen sein . — Zwei Freuudiuue»  in 'P.
Wir haben zur Zeit keinen Bedarf . — Jsabelle , Wien.  In diesem Rufe
steht die Provinz Hannover . Uebrigens beansprucht so ziemlich jede nord¬
deutsche Landschaft diesen Vorzug für sich. — Emil K.  Nicht ver¬
wendbar . — Otto Kapp , Hermaunstadt -Siebeubürgen.  Die fraglichen
Freuden -Jnterjectionen werden — nach autoritativer Mittheilung — ganz
so ausgesprochen , wie sie deutsch geschrieben sind , also : „avoi , alez , awanz ."
— Frl.  Cliza Lehmann , Köln.  Wir werden Ihnen brieflich eingehend
antworten . — Aosenroth und Beilclien  würden wir den Besuch jenes
Theaters ernstlich widerrathen . Dahin gehören so zarte Blumen , wie das
Veilchen oder das Röschen , entschieden nicht.

U)ir offeriren

Bazar -Einbanddecken für j882
in eleganter Goldpressung und Schwarzdrnck mit reichster Ver¬
goldung (preis 2 ^ 8Ü Ä), sowie

Bazar -Eannnel -Kasten,
in Form eines elegant gebundenen reift) verzierten Buches,
die zur bequemsten Zlusbcwabrung der einzeln erscheinenden
Hummern und Supplemente dienen . Diese Aaston tragen
keine Jahreszahl und können dauernd zu vorgenanntem
Zweck verwendet werden . Preis (reich vergoldete Aus¬
gabe ) und Z . /(l 30 Ä (einfachere Ausgabe ). Jede Buch¬
handlung übernimmt die Besorgung.

Sazar - Atdum
Sechs farbige Mnstcrblätter sür Bnntstickerei n . Majolika-

Malerei , nebst zwei Dessinsbogen und Text.
In eleganter
farbiger Enve¬

loppe.
Inhalt:

Teppich . Kreuzstich-
Stickerei.

Tischdecke. Buntsticke¬
rei.

Portiöre mit Bordüre.
Tabourct und Kiffen.
Drei Bordüren.
Majolika -Vorlagen.

Preis g M.
Zu beziehen

durch alle Buch-
und Kunsthand¬

lungen , sowie
direct von nnS
gegen Einsendung
von All 5.SV incl.
Porto.

äiv ? a,8oIliilMüvit.
Losftsn srsllftieiisii:

Masken - Costüme.
70 - pnlvvül ' t 'k kür Iftiinsn - unä Aiiiäör-

Nxsftsii in Loftrvnr ^ äriKzft nncl kg .rftiAsr OxrstslInnA,

ukftkt pi ' Iüiitvi lililpül 2nr SsIbstxnksi -MunK.

3 jVlÄi ' jzl.

Oiöss röillftftnAiAö Lg -nnnIiivA volkeil ftsr ^ nsksl-
lsnclsr 1IiI8llkII - 008lÜMV stiebst nieftt allein kür äsn

Onrnevul , nneft kür tftsktrklisofts ^ .nkküftrnnAöu , ? ol-
ternftencle nncl nnclsrs ? !nnilisnkssts äer Onrnenvelt

eins Ikülls knnintftiSsr llloÄsll -s.

Ne8teIwiiMn unk Äle „ Nicken - 0o8tüme"

(clss „ lZn2nr " ) küftrt zscls lZiieftftnnälnnK - s,iis . OöAsn

lZinsencliinA von 3 50 — 2 lkl . ö . —

4 ? es . SO Lstin . ( in lZriskinnrften öfter per l ^ ostien-

veisnuZ ) sxpeftirsn vir ftirset.

H6mini8ti - aiion clss Lsrlm.

Verlag der Bazar -Actien -Gejellschast in Berlin Enkeplatz 4 . — Redacteur : Ludwig Lenz in Berlin . — Druck von B . G . Teubncr in Leipzig.
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